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Die Grenze zwiſchen dem

hochdeutſchen und dem niederdeutſchen Sprachgebiete öftlich der Elbe )* .

Mit zwei Sprachkarten.

Die bisherige Litteratur.

Die bis jeßt vorhandenen Grenzbeſtimmungen zwiſchen dem hochdeutſchen und dem nieder:

deutſchen Sprachgebiete öſtlich der Elbe gehn der Hauptſache nach auf Bernhardis Sprachkarte

zurück **) . Bernhardi berüdſichtigte nach ſeinem eignen Geſtändnis in der Vorrede zur erſten Auf

lage (vom 14. September 1843) „faſt ausſchließlich den hiſtoriſchen Geſichtspunkt“, „d . h . die Frage,

ob ſich aus den gegenwärtigen Sprachverhältniſſen der Völker und namentlich aus der Verſchieden

heit der Mundarten des deutſchen Volkes , ſoweit dieſelben noch heutiges Tages räumlich abgegrenzt

beſtehen , ein Schluß auf die urſprünglichen Stammesverhältniſſe ziehen , oder doch mindeſtens ein

Hilfsbeweis für Forſchungen über die Urgeſchichte Deutſchlands gewinnen laſſe ." Indes kann jener

Geſichtspunkt deshalb leicht täuſchen , weil die bedeutendſte ſprachliche Veränderung , welche die

deutſchen Stämme ſeit den Tagen der Völkerwanderung durchgemacht haben , die ſogenannte hoch

deutſche Lautverſchiebung, die mitteldeutſchen Stämine erweislich ***) viel ſpäter ergriffen hat , als

jene Stammes- und Gaugrenzen feſtgeſtellt wurden . Der lediglich hiſtoriſche Geſichtspunkt Bernhardis

brauchte jedoch noch keineswegs ſo falſche Grenzbeſtimmung in den oſtelbiſchen Gebieten herbeizu

führen , wie es infolge der mangelhaften Erkundigung Bernhardis geſchehen iſt. Auf Seite 107

jagt er : „Vom Einfluſſe der Saale an aufwärts bildet die Elbe bis gegen Wittenberg hin,

namentlich bei Deſjau , die ſcharfe Grenze zwiſchen Hochdeutſch und Niederdeutſch ; weiter

1*) Dieſe Arbeit, die hier mit unweſentlichen Veränderungen und Kürzungen veröffentlicht wird, iſt von der
Fürſtlich Jablonowsfiſchen Geſellichaft in Leipzig mit einem Acceſſit ausgezeichnet worden . Vgl .

Sißungsbericht vom 29. April 1885.

**) Sprachfarte von Deutſchland, entworfen und erläutert von Dr. Bernhardi , 1. Aufl.

1843,44; 2. Aufl., unter Mitwirkung des Verfaſſers beſorgt und vervollſtändigt von Dr. Wilhelm Strider. Kaſſel,

I. I. Bohne , 1849.

***) Vgl. dazu meine Schrift „ Die Sprachgrenze zwiſchen Mittel- und Niederdeutſch von

Þedemünden an der Werra bis Staßfurt an der Bode “ in den Mittheilungen des Vereins für Erdkunde zu

vale a . S., 1883, S. 31–51, im Sonderabdruck Halle 1883 , Tauſch und Groſie, wo S. 51 (Sonderabdruc 21) befon :

ders die aus A. Kirchhoff , Thüringen doch vermundurenland angeführte Stelle zu bemerken iſt; vgl. auch

. Tümpel, die Mundarten des alten niederſächſiſchen Gebietes zwiſchen 1300 und 1500 in den Bei -

trägen zur Geſchichte der deutſchen Sprache und Litteratur, herausgegeben von Þ. Paul und B. Braune , VII (1880),

S. 1 -- 104.
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öſtlich iſt dieſe Sprachgrenze nach den Mittheilungen * ) des Herrn Paſtor Bromiſch zu Aiddobereit

auf der Karte verzeichnet , ſo daß luđau , Lübben an der Spree , Guben an der Neiße und

Züllich au jenſeits der Oder als die ſüdlid )ſten niederdeutſchen Ortſchaften erſcheinen .“ Dieſe

Grenze dehnt den niederdeutſchen Dialekt , wie wir ſogleich ſehen werden , viel zu weit ſüdlich aus

und hat auch in viel früherer Zeit niemals als Grenze zwiſchen Hochdeutſch und Niederdeutſch

beſtanden. Ju Bezug auf Bernhardis Farbengebung innerhalb der Provinz Pojen bemerke

ich , daß diejelbe der richtigen Angabe des Tertes gegenüber eine falſche iſt . Legterer lautet

(Seite 107 ) : „ Hinſichtlich der deutſchen Mundart, welche in dem Großherzogthun Poſen inmitten des

Polniſchen geſprochen wird , verweiſen wir auf die ſchätzbaren Forſchungen des Profeſjors Bernd in

Bomn **). Nach der von demſelben mitgetheilten Sprachprobe (S. 102) iſt es eine hochdeutſche Mundart,

mithin auch die Koloniſation wohl vorzugsweiſe von Mittel - und Süddeutſchland ausgegangen .“

Bernhardis Sarte weiſt dagegen jüdlich der Neşelinie innerhalb des zuſammenhängenden polniſchen

Gebietes niederdeutſche Farbengebung für die deutſchen Kolonieen auf. – Die hoddeutſche Sprach

injel innerhalb des oſtpreußiſchen niederdeutſchen Gebietes , die ſich auf Bernhardis Karte findet,

geht nach Andree auf Vandenhoven ***) zurüd .

Freilich hat ſchon Lilienthal in den Preußiſchen Provinzialblättern 1842, S. 193 ff.

in einem Aufſaje „ Ein Beitrag zu der Abhandlung ,Die Volksmundarten in der Provinz Preußen' im

Januarhefte d . J.“ ausführlich von der hochdeutſchen Sprachinſel gehandelt. Vgl . weiter unten das

Ermeland.

In der Sprachenkarte Deutſchlands , der Niederlande, Belgiens und der Schweiz von

Berghaus (Phyſik. Atlas 8. Abth .: Ethnographie Nr. 9) , „ entworfen im April 1847 ; die Slawen

Gränze nad ) ausführlichen Unterſuchungen in den Jahren 1848 — 1851 " wird die Grenze zwiſchen

den mittel- und den niederdeutſchen Mundarten folgendermaßen geführt . Von der Saale

nündung bis etwas unterhalb Wittenberg bildet die Elbe die Grenze , dann zieht dieſe im Bogen

um Wittenberg herum zwiſchen dieſer Stadt und Jüterbogk ſüdöſtlich, dann öſtlid) auf Luckau , das

mitteldeutſd ), um auf Lübben , das niederdeutſch iſt ; weiter zieht die Grenze mit der Nordgrenze

des wendijchen Gebietes ſüdwärts von Lieberoſe vorbei zur Mündung der Lauſitzer Neiße , folgt der

Oder aufwärts faſt bis nach Kroſjen und zieht dann nordöſtlich über Mejerig , das mitteldeutſch

bleibt , bis zur Neße zwiſchen Birnbaum und Zirke . Ein hochdeutſches Gebiet im Ermelande iſt

nicht angedeutet.

Die Völker- und Sprachenkarte von Deutſchland und den Nachbarländern im

Jahre 1866 - auf der Starte ſteht 1867 – von H. Rie pert , Berlin 1867 , Reimer, weiſt nur

ingefähre Grenzen der Hauptſtåmme (Hauptmundarten )“ auf. Danad) bildet die Elbe von Afen

aufwärts bis oberhalb Wittenberg die Grenze zwiſchen Niederdeutſch und Mitteldeutſch , dann zieht

dieſelbe nördlid) von Dahme, Lucau und Lübben , die mitteldeutid) ſind, auf Fürſtenberg an der

Oder und Mejerit. And bei Kiepert findet ſich keine Andeutung hochdeutſchen Gebietes im)

Ermelande.

Der vortreffliche und höchſt lehrreiche phyſikaliſd)-ſtatiſtiſche Atlas des deutſchen Reiches von

Nichard Andree und Oskar Peſchel, Bielefeld und Leipzig 1876, folgt in ſeinem erläuternden

*) „ Aud) dieſe verdanke ich“, ſagt er Anm . 9 , „ der gütigen Vermittelung des Herrn Rentamtmanns

Preuster it Großenhait".

**) C. S. Th . Bernd, die deutide Sprache in dem Großherzogthum Poſen. Bonn 1820, 8º.

*** ) Vandenhoven , La Langue flamande, son passé et son avenir. Avec une carte des divers

territoires où l'on parle le Nederduitsch , Bruxelles 1844 , vgl . Andree Peſchel, ſtatiſtiſcher Atlas des

deutiden Reiches, im erläuternden Tert, I. , S. 29.
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Terte S. 28 f. für die Provinzen Sadiſen und Brandenburg den gediegenen Unterſuchungen von

Winter * ) und namentlich von Stier **) , auf die wir ſelbſt zurüdkommen müſſen , dann Kiepert,

Bernhardi und Profeſſor K. Weinhold in Kiel . Der letztere Forſcher, in mundartlichen Sachen

gewiß vor allen berufen zil urteilen , weiſt die Kreiſe Kroſſen und Züllichani, die Bernhardi nach

Bromiſch ( ſo ſteht bei Bernhardi, nicht Broniſch , wie bei Andree - Beſchel zu leſen iſt ) für nieder :

deutſch hielt , dem ſchleſiſchen Spradıgebiete, alſo dem Mitteldeutſchen zu . Sonſt läßt Andree die

Angabe Bromiſchs bei Bernhardi, daß Luckau und Lübben die ſüdlichſten niederdeutſchen Orte ſeien ,

unverändert gelten , wie Andrees Karte ausweiſt . Von Lübben zieht bei ihm die Grenze auf

Lieberoſe, überſchreitet, wie bei Kiepert , bei Fürſtenberg die Oder , um auf Mejerig zu ziehen und

vor Birnbaum das polniſche Sprachgebiet zu erreichen . Beſonders genau erſcheinen in den Pro

vinzen Poſen und Weſt- uud Oſtpreußen die hoch- und niederdeutſchen Enklaven im polniſchen , ſowie

die polniſchen im hoch- und beſonders im niederdeutſchen Sprachgebiete angegeben , wobei allerdings

aufmerkſam zu machen iſt auf die ſymboliſche Bezeichnung der Miſchgebiete durch ſchmale, in ſich

zurüdlaufende Bänder, die ein andersſprachliches Gebiet einfaſſen . In ſeiner „ Darſtellung der

verwickelten deutſch - polniſchen Sprachgrenze " iſt Andree „der, auf den genaueſten ſtatiſtiſchen Auf

nahmen beruhenden Sprachkarte vom Preußiſchen Staat von Richard Böđh gefolgt“ ( S. 27).

Das hochdeutſche Gebiet im Ermelande weiſt Andree auf ſeiner Karte in ſcharfer Begrenzung auf,

rautenförmig geſtaltet, nicht elliptiſch wie bei Bernhardi.

Bei der Feſtſtellung der jeţigen Sprachgrenze zwiſchen Nieder- und Hochdeutſd) öſtlid) der

Elbe , die ſich mir ſtreckenweis als eine Beſtätigung, höchſtens genauere Feſtlegung des von andern

Forſchern idon Geleiſteten zu geſtalten ſchien , ging ich zunädiſt aus von der Grenze bei Andree,

als dem neueſten und genaueſten unter ihnen. Die Grenze innerhalb des ſächſiſden Kurkreiſes, die

durch Stier genau beſtimmt war, nahm ich als feſtliegend an . So ſchrieb ich denn an die Landräte

der Kreiſe Ludau , Lübben und Guben um Auskunft über die Sprachgrenze nach Andree, die ich in

einem Kärtchen beifügte, mit der Bitte , etwaige Abweichungen zu verzeichnen .

Am ausführlichſten antwortete mir Hr. Freiherr D. v . Manteuffel, der Landrat des Kreiſes

Luda u . Aus dem liebenswürdigen Schreiben , das von entſchiedenem Intereſſe für mundartliche

Fragen zeugt, bebe ich die Hauptſtellen heraus: ,, ... beeile ich mich ... ergebenſt mitzuteilen , daß

in den 12 Jahren , während welcher ich das hieſige Landrathsamt verwalte, ich von einer Sprach

grenze zwiſchen Nieder- und Hochdeutſch nie auch nur das Geringſte verſpürt habe. Die 62 000

Einwohner des 24 Meilen großen Kreiſes Luckau ſprechen ausnahmslos hochdeutſch und zwar

jedenfalls ſchon ſeit mehr als 50 Jahren . Mein ſeliger Vater , der im Jahre 1833 hier Landrath

wurde , wie ſein Nachfolger , mein verſtorbener Onkel und der Graf zu Solms - Sonnewalde haben

mir gegenüber niemals des niederdeutſchen Dialectes Erwähnung gethan : hätte derſelbe hier früher

irgend welche Verbreitung gehabt , ſo hätte ich das von den vorbenannten Herren , die ſich , gleich

mir, für die Bevölkerung des Luckauer Kreiſes , ihre Sitten und ihre Sprache warm intereſſirten,

ficherlich in unſern vielfachen Geſprächen erfahren . Die hieſige Bevölkerung, die zwar wendiſchen

Urſprungs iſt, jedoch kein Wort Wendiſch verſteht, hat ein charakteriſtiſches Merkzeichen , das darin

beſteht, daß das H ſtets an der falſchen Stelle ausgeſprochen wird ; ſo ſagen die hieſigen Landleute

Höl ſtatt Öl und Uhn ſtatt Huhn: -- das iſt aber auch die einzige Abweichung vom hochdeutſchen Dialect . “

* ) Winter, die Spradhgrenze zwiſchen Platte und Mitteldeutſch im Süden von Jüterbogk. In

den „ Neuen Mittheilungen “ des thüring. - ſächſiſchen Vereins für Erforſchung des vaterländiſchen Alterthums, ix ., 2. veft ,

Halle 1880 .

** ) Stier , über die Abgrenzung der Mundarten im Rurkreiſe. Programm des Wittenberger

Gymnaſiums von 1862.

1 *
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Der Herr Kreisdeputierte Graf Schulenburg, ſtellvertretender Landrat des Kreiſes

fübben , antwortete, daß im dortigen Kreiſe „ nur ein Dialekt , der hochdeutſche, geſprochen wird ,

und daß deshalb die in obiger Karte angegebene Linie als Sprachgrenze zwiſchen Nieder- und

Hochdeutſch der Wirklichkeit nicht entſpricht."

Ähnlich ſchrieb mir Herr Kreisſekretär Schide aus dem Kreiſe Guben : „ Eine Sprach:

grenze exiſtirt im Gubener Kreiſe überhaupt nicht , am allerwenigſten aber wie ſeitwärts angegeben.

Soll unter Niederdeutich ein nicht grammatikaliſches Deutſch verſtanden werden , dann ſind die

ſämmtlichen ländlichen Ortſchaften dahin zu rechnen mit Ausnahme weniger Bewohner. Hochdeutſch

wird nur in den Städten geſprochen .“ * )

Von Fürſtenberg an der Oder im Gubener Kreiſe läuft die Sprachgrenze zwiſchen Hoch

und Niederdeutſch bei Andree in nordöſtlicher Richtung , den Südzipfel des Weſtſternberger Kreiſes

durchſchncidend, zur ſüdlichen Kreisgrenze bei Ziebingen , um dann bis zur Grenze der Provinz

Poſen dieſer Südgrenze der Kreiſe Weſt- und Oſtſternberg , Nordgrenze der Kreiſe Kroſſen und

Züllichau, zu folgen .

Herr Landrat Boh des Kreiſes Weſtſternberg ſchrieb mir indes aus Droſſen : „ Von

einer Sprachgrenze nach Ausweis der Karte iſt hier nichts bekannt. “ Die Auskunft aus Zielenzig

des Kreiſes Oſtſternberg ſprach hingegen von richtig angegebener Grenze (man verſtand wohl

fälſchlich die Kreisgrenze) und von vornehmlich plattdeutſcher Sprache der Bevölkerung. Spätere

Erkundigung ergab für den Kreis Weſtſternberg unzweifelhaft hochdeutſche Sprache. So teilte mir

Herr Bürgermeiſter Froſt in Reppen mit : , 1 . Jm hieſigen Orte wird weder niederdeutſch. Im

geſprochen noch verſtanden . 2. Die ländliche Bevölkerung in hieſiger Gegend ſpricht unter fich

ebenfalls nicht plattdeutſch , ſondern ein mangelhaftes Hochdeutſch ." In gleichem Sinne teilte mir

Herr Amtsrichter Weigelt in Reppen mit : „ ... Was unſeren, den Weſtſternberger Kreis anlangt,

fo läßt fich bezüglich deſſen wohl mit Beſtimmtheit ſagen , daß hier nicht niederdeutſch geſprochen

wird . Ich habe mich davon in faſt allen Drtſchaften unſeres Gerichtsbezirkes durch Rüdſprache

überzeugt , alſo Reppen , Neuendorf, Drenzig, Kohlow , zohlow , Groß- und Klein -Rade, Läſſig,

Frauendorf, Gohliß , Groß- und Klein - Lübbichow , Zerbow , Bottichow , Pinnow , Polenzig , Claus

walde, Biberteich , Beelitz, Laubow , Tornow , Leichholz , Bärſchlauch , Döbberniß , Groß- und Klein

Gandern, Wildenhagen, Sandow, Reichenwalde , Bergen, Storkow ze. Auch iſt es mir von Sternberg

bekannt . Bezüglich Ziebingen , Matſchdorf und Gräden iſt es mir von lange in der Gegend anges

jeſſenen und mit der plattdeutſchen Mundart bekannten Förſtern verſichert worden “ ... „ Leider

kann ich über den Dſtſternberger Kreis , der nicht zu unſerem Gerichtsſprengel gehört und mit dem

wir wegen der mangelnden Verbindung keine Fühlung haben , nichts berichten " ... „Soviel ich

indeſſen von Neiſenden , die im Dítſternberger Kreiſe geweſen , gehört habe , wird auch dort nur ein

mehr oder minder korrumpirtes Hochdeutſch geſprochen . "

Damit ſtimmt überein, was mir der nicht genannte Herr Bürgermeiſter von Königswalde

( in der nordöſtlichen Ede des Kreiſes Oſtſternberg) ſchreibt: „ 1. In der hieſigen Stadt wird nicht

niederdeutſch (plattdeutſch) geſprochen und im Allgemeinen kauin verſtanden. 2. Die ländliche Be

völkerung in der Umgend ſpricht nicht plattdeutſch , vielmehr ein allerdings vielfach verſtümmeltes

und corrumpirtes Hochdeutſch ; z . B. nicht : ich habe geſagt , ſondern : ick ha gejat ' – nicht: das ,

ſondern : , det nicht: komm , ſondern : ,kumin ' – nicht : fommſt du, ſonderit: fimmſt duit – nicht, – ,

laufen , ſondern : , lofen ' u . 1. w . u . ſ . w. 3. Das Hodideutiche dringt auch auf dem Lande immer

I

1

스

+

*) Bgl . Riedel , cod . diplom . Brandenburg ., III . Hauptteil, 2. Bd . , S. 18, 27 das Regiſter des Landichojies,

der im Jahre 1452 im Weichbilde Guben erhoben iſt ; in dem Regiſter zeigt ſid, auch keine Spur von Niederdeutſch. 1
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weiter vor. 4. Eine Sprachgrenze zwiſchen Nieder- und Hochdeutſch in der Nähe kann nicht an

gegeben werden . " zu bemerken iſt indes , daß von den unter 2 angegebenen Verderbungen des

Hochdeutſchen ick und det doch allerlebte Reſte von ehemaligein Niederdeutſch find.

Aus der Südoſtecke des Kreiſes Dítſternberg erhielt ich von Herrn Bürgermeiſter Melger

in Lagow folgende Auskunft: „ Hier wird nicht plattdeutſch geſprochen noch verſtanden. Auch die

ländliche Bevölkerung ſpricht kein Plattdeutſch , obgleich auch nicht rein hochdeutſch. Man fennt

zwar den Unterſchied zwiſchen Nieder- und Hochdeutſch durch Wechſel von Familien , da ſolche hier

gewohnt haben , denen das Plattdeutſche Mutterſprache war ; namentlich Ukermärker, ſowie bei Ham

burg , Bremen und der Mecklenburger Grenze. Soviel mir bekannt , wird rechts der Oder entlang

weniger platt geſprochen als links der Oder , jedoch näher nach Grüneberg in einem ganz andern

Dialekt , wo ſtets das ei und au vorherrſcht .“ Alſo „ platt“ iſt hier für Dialekt überhaupt , ins

befondre zuletzt für den mitteldeutſchen ſchleſiſchen Dialekt gebraucht.

Schon das bisher Dargelegte genügt, um die Grenze Andrees in der Provinz Brandenburg

als mit den jeßigen Sprachverhältniſſen ganz und gar nicht übereinſtimmend zu erkennen . Es

in acht ſich alſo eine ganz neue Unterſuchung nötig, die von der Grenze Andrees wenigſtens

für Brandenburg ganz abfieht, und die für Boſen und Weſtpreußen mit einer gewiſſen Zurück

haltung vorgeht .

Der Stellung der Aufgabe durch die Fürſtl. Jablonowskiſche Geſellſchaft entſprechend , wird,

„ ſoweit es möglich iſt“ , „ eine Darſtellung der geſchichtlichen Entwicklung der Grenze

zwiſchen dem hochdeutſchen und dem niederdeutſchen Sprachgebiete öſtlich der

Elbe “ voranzuſchicken und die Darſtellung , des gegenwärtigen Beſtandes " dieſer

Grenze anzuſchließen ſein . Die Ergebniſſe ſind in zwei Karten mit den Grenzen des frühern und

des jebigen Beſtandes überſichtlich feſtzulegen .

1

Herzogtum Anhalt und Provinz Sachſen öſtlich der Elbe.

Niederdeutſche Urkunden aus dem Ratsarchive zu Wittenberg ( 1. Herzog Rudolf zu Sachſen

verkauft der Stadt Wittenberg den für das Kaufhaus daſelbſt zu zahlenden Zins und giebt dasſelbe

ihr zum freien Eigentume , 1351 ; und 2. Herzog Rudolf II . von Sachſen giebt den Schöngewand

ſchneidern zu Wittenberg die Gerechtſame einer Gilde und trifft die nötigen Strafbeſtimmungen,

1356) , ſowie Proben aus dem Gerichtsbuch der Stadt Wittenberg von 1377 — 1507 , welche den

allmählichen Übergang von der niederdeutſchen zur hochdeutſchen Geſchäftsſprache aufweiſen , giebt

Stier a . a . 9. S. 19 f .D.

Dieſe Umwälzung iſt alſo in Wittenberg und Umgegend ziemlich früh , ausgangs des

Mittelalters vor ſich gegangen , etwa um dieſelbe Zeit , wo ein Gleiches in Halle geſchah * ). Stier

ſagt auf S. 18 : „Für unſer Wittenberg zeigen die Urkunden ... , daß noch 1354 eine kurfürſtliche

Urkunde vorwaltend niederdeutſch , von 1356 ab jedoch keine anders als mitteldeutſch mit hie und

da eingemengten niederdeutſchen Formen abgefaßt wurde. Dagegen wurde das ſtädtiſche Gerichts .

buch bis 1416 niederdeutſch geſchrieben , von da ab hochdeutſch mit hie und da hervortretenden

niederdeutſchen Anklängen ...“ „Aber ſicherlich wäre nicht bis 1416 auf hieſiger Gerichtsſtube

plattdeutſch geſchrieben worden, wenn die Wittenberger nicht mindeſtens bis dahin dieſelbe Mundart

geredet hätten . Vermuthlich noch viel länger , da erſt 1423 Wittenberg und der Kurkreis ſeinen

politiſchen Schwerpunkt außerhalb , nämlich in Altenburg , Dresden u . a . erhielt. Allerdings hat

*) Vgl. Tümpel, die Mundarten des alten niederſächſiſchen Gebiets z . S. 101 und F. Bech , Merk :

würdiges Zeugnis von der in Halle a. S. um 1477 herrſchenden Sprache, Germania 26 ( 1881 ) , S. 351
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ſchon frühzeitig cin Schwanken zwiſchen Nieder- und Hodideutid begonnen ; cs beweiſen dies unter

anderem die zahlreichen deutſdien Familiennamen unſerer Stadt , deren ich in der Beilage einige

aus der nämlichen Quelle mitgetheilt habe .“ Hier möge audh verglichen werden die nieder

deutſche Urkunde bei Niedel , Band 8 , S. 270 , 251 : Gerhard von Mederden , Herr zu Zahna

( 1/2 Meile ONO von Wittenberg ), dotiert eine Kapelle auf ſeinem Hauſe Zahna mit Genehmigung

des Biſchofes Dietrich von Brandenburg, am 8. Juli 1354 .

Daß noch zu Luthers Zeiten von den gewöhnlidien Bürgern in Wittenberg nieder :

deutſch geſprochen worden, beweiſt eine Stelle in den Tiſchreden * ) , die ich ganz hierher ſetze einmal

des beſſern Verſtändniſſes halber , dann weil ſie auch ſonſt ein ſchöner Beitrag zur Volkskunde iſt:

Wenn ich ", ſagt Luther , „viel reiſen ſollte , wollte ich nirgend lieber , denn durch Schwaben und

Baierland ziehen , denn ſie ſind freundlich und gutwillig , herbergen gerne , gehen Fremden und

Wandersleuten entgegen und thun den Leuten gütlich und gute Ausriditung um ihr Geld . Heſſen

und Meißner thun es ihnen etlicher Maße nad ) , ſie nehmen aber ihr Geld wohl drum . Sachſen iſt

gar unfreundlich und unhöflich , da man weder gute Worte noch zu eſſen giebt ; ſagen : Line Gaſt,

ik weit nit , wat id ju te cten geuen ſol , dat Wif iſt nit daheimen , ick fan jhu nit beherbergen .

Ihr ſehet hie zu Wittenberg , wie unfreundlich Volk es hat , fragen weder nad ) Ehrbarkeit und Höf

lichkeit, noch nach der Neligion , denn kein Bürger läßt ſeinen Sohn ſtudieren, da ſie doch ein groß

Erempel fchen und Anzahl der fremden Studenten und Gäſte . Ah , das Land trägts nicht!" Aus

dem Zuſammenhange der Stelle geht unzweifelhaft hervor , daß es ein Wittenberger Wirt iſt , dem

die unfreundlichen niederdeutſchen Worte, deren nit " wohl einem oberdeutſchen Aufzeidyner ** ) gehört,

in den Mund gelegt werden .

Feut bildet von der Mündung der Saale bis zur anhaltiſchen Landesgrenze die Elbe die

Sprachgrenze zwiſchen Nieder- und Hochdeutſch .

Herr Bürgermeiſter Woipe aus Noßlau ſchreibt mir : „ 1. Es wird hier von gewöhnlichen

Leuten theilweiſe plattdeutſch geſprodhen , d . h . ein unvollſtändiges, zum größten Theil mit hochdeutſch

vermiſchtes Plattdeutſch . Plattdeutſch wird hier faſt von jedermann verſtanden . 2. Die ländliche

Umgebung ſpricht unter fich meiſtens plattdeutſch, ältere Perſonen auch Hochdeutſchſprechenden

gegenüber. 3. Das Hochdeutſch dringt immer mehr vor, aber langſain. 4. Die Elbe iſt allerdings

als Grenze für beide Mundarten anzuſehen , wenigſtens gilt dies für das Herzogthum Anhalt.“

In dem 2 ' / Meilen weiter öſtlich auf Wittenberg zu gelegenen Coswig und deſſen Um

gegend ſcheint das Hochdeutſche dagegen ſdon ſiegreich vorgedrungen zu ſein. Herr Bürgermeiſter

Schrader in Coswig ſchreibt mir : „ 1. In Coswig wird nur hochdeutſch geſprochen und platt

deutſch durchweg niđt verſtanden. 2. Die ländliche Bevölkerung ſpricht ebenfalls ein Hochdeutſch,

jedoch nicht rein , es finden ſich darin Entſtellungen vor , die Anflänge des Plattdeutſchen haben ,

ähnlich wie es in Thüringiſchen geſprochen wird *** ) . 3. Durch den verbeſſerten Sdulunterricht

bricht ſich das Hochdeutſche auch auf dem Lande mchr Bahn. 4. Sprachgrenzen giebt es hier in

der Nähe nicht, vor allen Dingen bildet die Elbe oder Mulde folche hier nicht ." Es zeigt ſich alſo

ein Vordringen des Hochdeutſchen von Südoſten her , wie es 110ch gleich nachher kurz

beſprochen werden ſoll.

}

5*) Dr. Martin Luther's Tiſchreden , herausgegeben von Förſtemann und Bindjeil, IV . Abth. S. 672.

**) Johann Aurifaber's ( Vinariensis) Heimat ſteht allerdings nicht feſt , aber weder in Weimar noch in

Mansjeld jagt man „ nit“ . (Vgl . die Allgemeine deutſche Biographie, hrsg . durch d . Hiſtor. Kommiſſ. b . d. Kön.

bayer. Akad. d . Wiſi. , unter Aurifaber).

***) Þier erſcheint Plattdeutſch alſo im Sinne des Mundartlichen im Gegenſap zum Hochdeutſchen, wie oben S. 5.
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Eine niederdeutſche Sprachprobe aus Anhalt - Zerbſt bietet Firmeni ch *) in ſeinen

Völkerſtimmen I , 155 .

Die weitere Grenze ſtellt Stier a . a . D. S. 14 folgendermaßen feſt: „Von der Elbe

zwiſchen Griebo und Apollensdorf nordwärts auf der politiſchen Grenze bis über Nudersdorf, dann

ſüdlich von Grabo , Köpenick , Nahnsdorf vorbei nach Leeza und Zemnick, dann von Jeſſen nach

Annaburg **) , weiter über Arušneſta zwiſchen Bernsdorf, Dubro, Werchau , Lebuſa , Schöna,

Schwarzburg einerſeits und Jeſsnigk, Kraſſig, Naundorf andrerſeits *** ) zur politiſchen

Grenze .“ Alles was von der genannten Linie jüdlich liegt , faßt Stier dann zuſammen als über

wiegend hochdeutſches (mitteldeutſches) Sprachgebiet.

Dieſes Gebiet des Kurkreiſes iſt alſo vormals niederdeutſch geweſen , wie ſich denn

das Niederdeutſche gerade in der Gegend von Wittenberg früher viel weiter jüdlid) erſtreckt hat als

heutzutage. Ein ähnliches Miſchgebiet, in welchem das Hochdeutſche ebenfalls dem Niederdeutſchen

immer mehr Boden abgewinnt, erwähne ich in meiner oben ( S. 1 , Anm . ***) angeführten Ab

handlung: die Sprachgrenze 2c . S. 47 11.50 (17 11. 20), vgl . die Karte dazlı . - Was auch die Gegner

dieſer Annahme eines Zurückweichens des Niederdeutſchen gegenüber dem Hochdeutſchen vorbringen

mögen , die Gründe, die Stier auf Seite 17 - 20 ſeiner Abhandlung anführt , ſind unwiderſprechlich .

Im Verlauf unſerer Erörterung werden wir noch einem gleichen Zurückweichen des Niederdeutſchen

auf weite Strecken, und nicht etwa erſt in den legten 30 bis 40 Jahren , den Jahren der Entwidlung

des Eiſenbahnverkehres, begegnen . Jetzt ſpricht Wittenberg durchaus hochdeutſch. Eine längere

Sprachprobe bietet Firmenidh in ſeinen Völkerſtimmen III , 505 f.

Während die „ Buſchdörfer " in der Umgebung Wittenbergs , ſchon als ſlaviſchen Elementen

entſtammend, dem eindringenden Hochdeutſchen , das hier als Sprache der Kirche und des

Staats kam , wenig dauerhaften Widerſtand entgegen ſetzten , blieb der Fläming mit ſeiner echt

deutſchen Bevölkerung dem Niederdeutſchen getren . „ Sdoit von Altersher gehörten die Buſchdorfer

faſt ſämmtlich zin Meißner Sprengel, und als nun ſeit 1423 nach dem Ausſterben der nieder

deutſchen Ascanier auch die weltliche Verwaltung des ganzen Kurlandes vom hochdeutſchredenden

Süden herkam , da fonnte es nicht fehlen , daß die niederdeutſche Sprache unſeres Gaues Schritt für

Schritt zurückgedrängt wurde . " Stier a . a . D. S. 19 .

Provinz Brandenbur g.

Kreis Jüterbogk.

Der jetzige Kreis Jüterbogť beſteht im Süden und im Nordoſten aus neupreußiſchem

Gebiete , das 1815 preußiſch wurde, und aus dem vormals zu Magdeburg gehörigen Luckenwalder

Streiſe , der 1648 zu Brandenburg fam . Den Süden des Kreiſes .macht der Hohe Flaming aus,

ein Hochplateau , das ein eigenartiges landſchaftliches Ganze bildet und ſeit dem 12. Jahrhundert

von eingewanderten Vlamländern bejekt iſt . Die Urkunden des bis auf den heutigen Tag nieder

deutſchen Kreiſes Jüterbogk ſind meines Wiſſens 110ch nicht veröffentlicht worden .

Da der Streis auch heute 110 d) niederdeutſch iſt , wie vorzeiten , ſo iſt der Mangel

an niederdeutſchen Urkunden nicht ſo empfindlich. Von einer Entwicklung vom niederdeutſchen zum

hochdeutſchen Lautſtand iſt hier auch nicht mehr die Nede als überall in den Städten , wo von den

*) Firmenich hat zwar, wie allgemein anerkannt, keine ſich gleichbleibende mundartliche Schreibung . Zur

Feſtſtellung des Gegenjates zwiſchen Hoch- und Niederdeutſch fann er aber ſehr wohl benußt werden .

**) Das übrigens ſüdlich von dieſer Grenze liegt.

***) Südlich !
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Gebildeten hochdeutſch geſprochen wird . Daß der Aderbautreibende ſchon wegen des Geſindes

niederdeutſch verſtehen muß, verſteht ſich von ſelbſt.

Die Sprache des Fläming charakteriſiert Stier a . a . 9. S. 6-10 ; ihr ähnlich iſt die

des kleinen , Ländchens Bärwalde " , Stier , S. 12 , das ſchon 1462 mit Kottbus an Brandenburg

gekommen iſt.

Kreis Za u ch - Belzig.

Der Kreis Zauch - Belzig beſteht zur Hälfte aus ehemals kurſächſiſchem Gebiet , das 1815

preußiſch wurde, nämlich dem nordweſtlichſten Teile des Kurkreiſes, und zur Hälfte aus altbranden

burgiſchem Beſik.

Urkunden aus dem Kreiſe bietet Riedel in ſeinem S. 4 Anm . * ſchon erwähnten cod . dipl .

Brandenburgensis * ) im 9. Bande, S. 333 — 464 für Treu e nbriegen , S. 465 – 500 für

Beliß , im 10. Bande , S. 102 – 181 für Schloß Golzow und die Familie von Rochow

(Golzow iſt jeßt ein Pfarrdorf mit Gut , 2 Meilen N. von Belzig), S. 182 — 446 für das Kloſter

Lehnin , welche ſämtlich dem Kreiſe Zauch -Belzig angehören .

„ Der Name Treuenbrießen kommt in den Urkunden des 14. Jahrhunderts noch nicht

vor. Erſt im 15. Jahrhundert begegnet uns derſelbe , doch lange Zeit noch abwechſelnd mit der

einfachen Bezeichnung Brießen . Wahrſcheinlich bildete die Bezeichnung Treuenbrießen längere Zeit

ſchon eine im Munde des Volkes übliche Benennung, bevor die Urkundenſprache dieſelbe recipirte."

(Riedel a . a . D. , Band 9 , S. 335 ) . Zu den älteſten öffentlichen Inſtituten der Stadt gehörte

ein Kaufhaus (kophus-theatrum ). Die in dem Treuenbrießner Schöppenbuche (a. 1324 Incipit liber

scapinorum) vorkommenden Namen ſind vorwiegend von niederdeutſcher Namensform . Nachdein

das Schöppenbuch in älterer Zeit durchaus lateiniſch geführt worden, ſekt Seite 361 mit dem Jahre

1373 das Niederdeutſche ein , durchſeßt mit kurzen lateiniſchen Wendungen. 1459 endet das

Schöppenbuch. Daß untermiſcht mit den niederdeutſchen auch hochdeutſche Urkunden erſcheinen ,

wird niemand wunder nehmen. Beſonders hervorgehoben ſeien die hochdeutſchen Urkunden S. 379,

Nr. 36 : Vertrag zwiſchen dem Abte zu Zinna und dem Rat zu Brieben wegen der Zindelmühle,

vom 14. Aug. 1360 ; 391 , 48 : Der Rat zu Brießen gelobt bei dem Markgrafen Wilhelm zu Meißen

und Eliſabeth , deſſen Gemahlin, zu bleiben, vom 25. Nov. 1395, und 401,77 : Paul Morring, zu der

Zeit Ambtmann zur Briezen und Beeliz , verkauft dem St. Gertraud Hoſpital zu Brießen gewiſſe

Pächte, am 12. Aug. 1416 ; ferner die niederdeutſchen 377, 34 (mit geringer Einmiſchung hoch

deutſcher Formen ): des Rates zu Brießen Ordnung für die Bäcker, vom 22. Juni 1359. Ferner

389 , 54 : des Stadtrates Verordnung wegen der Meſſen in der heiligen Geiſt - Capelle zu Brießen ,

vom 21. Dez. 1393 ; 393 , 62: Statut wegen Verkaufs auswärtigen Tuches zu Brietzen , vom

25. Mai 1401 ; 395, 66 : des Rats Beſtätigung der Leinweber- Gilde zu Brießen, am 21. Dez. 1401 ;

411 , 89 : des Rates 311 Brießen Errichtung der Schüßengilde , vom 18. Juni 1424. Die legte

niederdeutſche Urkunde ſtellt Hartwig von Lindow aus, der dem Caland zu Treuenbrießen Hebungen

aus Nichel verpfändet (437 , 128, vom 27. Auguſt 1515) : Ich Harttwich von Lindou , thur Briezen

geſeten -- verkope -- den würdigen Calandes Herren tho Truenbritzen dritthalbe Gulden jerlichen

Tinfz und rente im Dorpe thu Nichel

1

1

-

*) Im Folgenden laſſe ich mich auf Gercken's cod . dipl. Brand . 4 Bände, 1769–1782 und auf deſſen

Ergänzung, v. Raumer's cod . dipl. Brand . continuatus ( 1831 und 33, 2 Bände) gar nicht ein, da die Urkunden

beider bei Riedel wiederkehren und hier gerade für unſern Zweck geographiſch vortrefflich geordnet ſind.
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Aus Beliz , deſſen Nathaus ſamt dem Archiv Brände verzehrt haben , liegen nicht viele

Urkunden vor . Ich vermag nur zwei niederdeutſche anzuführen , des Kurfürſten Friedrich (II . )

Schadlosbrief für die Städte Belitz und Treuenbrießen , deren jede 500 Rhein. Gulden für ihn

aufgenommen hat , mit dem Verſprechen , nach dem Abzuge der Peſt ihnen Bürgen dafür zu ſtellen,

vom 19. Juli 1464 (S. 492 , 30) . Befanntlich richtet ſich der Empfänger einer Geldſumme , einer

Wohlthat ac . bei der Ausſtellung der Urkunde darüber nach dem Dialekte des Gebenden. Ferner

Bd. 12 , 499 , 24 : Wy Borgermeiſtere und Radmanne der Stadt Belytz bekennen apenberliken vor

allen Luden ... ( fie vereinigen ſich mit dem Kloſter auf dem Marienberge zu Brandenburg wegen

der Grenze der Lünewit , am 11. Oktober 1463 ) . ... Darby unde aver fynt ghewefet Mattaeus

Koppen , Hans Wylfs, Claus Rychard , Hans Tzykow , Peter Molner, Jurgen Brytzker, Merten Wyt

becker, Vit Mattheus, Burgermeiſtere, Radmannen und Inwonre tho Belytz tho der ſulvigen Tyd ...

Von Golzow , dem Beſiße derer von Nochow , liegen eine Menge niederdeutſcher

Urkunden vor, aus denen ich einzelne beſonders charakteriſtiſche heraushebe. Bd . 10, 120, 5 : Wichard,

Beteke und Johann von Rochow laſſen dein Markgrafen Ludwig das Städtchen Golzow und das

Holz Klapdunt auf , am 5. Dez. 1335. In der Urkunde 125, 12 findet fich öfters die in Brandenburg

ſonſt ſeltene Form Ek, während gleich darauf 126 , 14 Ik hat . 143 , 38 iſt ein Fehdebrief Wichards

von Rochow an die Herzöge zu Sachſen Friedrich und Wilhelm , vom 27. Nov. 1410 . . Ggeuen tur

Goltczow . 148, 45 : Vergleich zwiſchen dem Kloſter Lehnin und Dietrich von Rochow über die

Fiſcherei auf dem Pleſjower See , am 5. Sept. 1452. Mit der Stadt Brandenburg wird häufig

verhandelt und ſtets niederdeutſch. 151 , 47 (die Werftlake tuschen den beiden Steynen neven dat

Land to Rykane ); 155 , 53 ( . . fo ghy gheſchreuen hebben ; der plur. ind . praes. wird in den

jämtlichen brandenburgiſchen Marken auf -en gebildet , was für die Einreihung

ihrer Mundart in die niederdeutſchen Dialekte von Wichtigkeit iſt ! ); 156 , 55 ;

158 , 59 ; 158, 59 ; 158, 60 ; 159, 61 ; 159, 62. Die legte niederdeutſche Urkunde iſt 167, 78

vom 5. Jan. 1497 : Hans von Rochow genehmigt, daß das Capitel auf dem Berge zu Branden

burg den Pfandbeſitz der dieſem von ſeinem Vater verpfändeten Hebungen aus Peffin auf das

Domcapitel überträgt .

Aus der Fülle der niederdeutſchen Urkunden des Kloſters Lehnin frommt es nicht

einzelne herauszuheben . Ich beſchränke mich daher auf die Erwähnung der leßten niederdeutſchen

Urkunden . Am 28. Febr . 1516 (Bd. 10, S. 360, 258) vergleicht ſich Valentin, Abt des Kloſters Lehnin ,

mit denen von Waldenfels über die Fiſcherei in dem See bei Plaue und Möſer. 375 , 270 : Bürger

zu Plaue ( gehört zum Kreiſe Weſthavelland) übernehmen von dem Kloſter Lehnin die Fiſcherei auf

dem Plauer See , in Jahre 1532. – Aus des Abtes Heinrich Stich zu Lehnin im Jahre 1419

angelegtem Gedenkbuche über die Streitigkeiten des Kloſters mit ſeinen Nachbaren hebe ich folgende

Stelle ( S. 418 ) heraus : Vnd hedde yn den tyden dy irluchtede godefruchtige förſte , unfe here

marcgreue ffrederik , nicht yn deffe land gekomen , dy den Qwittzowe ere Slote aue wan (abgewann)

met herkraft vnd vordref fy vt dem lande , Wy hedden dy vare moten ſtan , dat ſy vns noch

vnvorwynliken ſchaden mochten gedan hebben an vnſes godeshuſes ghüderen .

Man könnte fragen , warum für Lehnin überhaupt noch niederdeutſche Urkunden angeführt

werden, da doch jüdlichere Orte der Mittelmarf bis auf den heutigen Tag unzweifelhaft niederdeutſch

ſprechen , und es für unſern Zweck nur auf die irgendwann wirklich geſprochne Sprache ankommt.

Indes ſchiebt ſich jetzt gerade längs der Havel ein Neil hochdeutſcher Mundart von Berlin aus nach

Weſten vor , und es iſt nicht gleichgültig, wie weit und wann die mittelmärkiſchen Städte von der

hochdeutſchen Mundart ergriffen ſind. Die Frage nach dieſem Wann ? läßt ſich aber nur aus

den Urkunden beantworten .

7

2
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Der Kreis 3 a uch - Belzig iſt auch ießt noch ganz niederdeutſch , was indes

natürlich nicht ausſchließt, daß , wie wir ſchon oben angedeutet, für ſeinen Norden die benachbarten

Städte Brandenburg , Potsdam und namentlich Berlin ihren hochdeutſchen Einfluß ausüben .

Herr Kreisſekretär Lange ſchreibt mir für den ganzen Kreis Belzig : „ 1. Es wird im

Areiſe niederdeutſch geſprochen ; das Hochdeutſche wird nur in den gebildeten Ständen geredet. Auf

dem Lande ſpricht man plattdeutſch in mehreren Idiomen , wozu die Zuſammenſeßung mit dem

ehemals ſächſiſchen Kreistheile beigetragen hat. 2. Der Städter ſpricht niederdeutſch und verſteht

das platte Deutſch der Landbevölkerung völlig . 3. Ein Vordringen des Hochdeutſchen zeigt ſich

nicht, namentlich nicht auf dem Lande. "

Aus Brück , dem Städtchen , welches das Andenken an das Vlamland in ſeinem Namen

ebenſo wiederſpiegelt (Brügge) , wie das ebenfalls im Kreiſe Belzig liegende Städtchen Niemegk an

Nymwegen erinnert , ſchreibt Herr Bürgermeiſter .. (der Name iſt nicht beſtimmt zu leſen ) :

„ l. In hieſiger Stadt wird theilweiſe noch plattdeutſch geſprochen . 2. Die in der Umgebung

wohnende Bevölkerung ſpricht plattdeutſch. 3. Das Plattdeutſche iſt noch vorherrſchend."

Nach Herrn Bürgerineiſter Lehmann in Beelit wird dort „ l . plattdeutſch weſentlich

nur vom Geſinde und der Handarbeiterklaſje der Bevölkerung geſprochen , aber allgemein verſtanden ;

2. in der ländlichen Umgebung wird allgemein plattdeutſch geſprochen ; 3. von einem erheblichen

Vordringen des Hochdeutſchen auf dem Lande hat ſich bisher nichts bemerken laſſen ; 4. von einer

Sprachgrenze zwiſchen Nieder- und Hochdeutſch weiß man in dortiger Gegend nichts ."

Aus Lehnin ſchreibt mir der Herr Gemeindevorſtand Domin er meyer : „ 1. Von der

arbeitenden Klaſſe wird hier noch niederdeutſch geſprochen . 2. Die ländliche Bevölkerung ſpricht

vorwiegend plattdeutſch. 3. Das Hochdeutſche dringt auf dem Lande weniger *) vor. 4. Von einer

Sprachgrenze zwiſchen Nieder- und Hochdeutſch weiß man hier wenig.“ ** )

Eine kurze Beſchreibung der Mundart des nördlichen Teiles des Kurkreiſes , alſo des vor

mals kurſächſiſchen Anteiles des Kreiſes Belzig , giebt Stier a . a . D. S. 11 .

Niederdeutſche Sprachproben aus der Gegend zwiſchen Beelip und Treuenbrießen , aus

Treuenbrießen ſelbſt und vom Fläming bei Treuenbriegen bietet Firin enich in den Völkerſtimmen

I, 154 f.; aus Rädel bei Lehnin III, 505.

' Kreis Teltow .

Der Kreis Teltow ſeßt ſich außer altbrandenburgiſchem Gebiete aus der 1462 branden

burgiſch gewordenen Herrſchaft Teupiß und der ſeit 1490 brandenburgiſchen Herrſchaft Zoffen

zuſammen.

Urkunden aus dem Kreiſe ſind bei Riedel nicht allzu zahlreich zu finden : Stadt Teltow

Bd. 11 , S. 204 — 226 , Stadt Mittenwalde S. 227 — 252 , die Herrſchaft 3offen und die

Herren von Torgow , Herren zu Zoſjen S. 253 – 299. Es folgen dann im 11. Bande noch „ ver

miſchte Urkunden, vornämlich den Ländchen Barnim und Teltow angehörig.“

Heinrich von der Gröben zu Beuthen (24/2 Meile SSW. von Teltow ) erkennt am 10. Jan.

1370 in einer niederdeutſchen Urkunde das Holzungsrecht der Bürger zu Teltow in der

Nutheheide an und vergleicht fich mit den Bürgern über die Ausübung desſelben (Ick Heynick

von der Gröben tu Buthen . . . Jütkendorp ... Wenschen ButenWenschen Buten . . gegenen tu Teltow ( S. 213 , 16).

S. 215, Nr. 20 iſt eine niederdeutſche Stiftungsurkunde Gottliebes von Ziethen , der Gattin

1

1

1

*) Soll doch wohl bedeuten ziemlich langjant, nicht erheblich.

**) D. h . alſo doch wohl „ nichts “.

1
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:

Johanns von Beeren , für die Pfarrkirche in Teltow , vom 25. April 1440 (gewen in Teltow ).

Indem ich die von Riedel verdächtigte*) Urkunde S. 216, 22 ganz übergehe , erwähne ich noch die

lette niederdeutſche Urkunde 219, 26 : Markgraf Johann (der ſpätere Kurfürſt Johann Cicero)

beſtätigt der Stadt Teltow gleiche Zollfreiheit, wie den Städten Brandenburg, Berlin und Cöln,

am 3. Febr . 1475 (to Coln an der Sprew). Da die in der Familie herrſchende Sprache der

Hohenzollern die hochdeutſche, nicht die niederdeutſche war , wie man aus der oberdeutſchen Abkunft

derſelben vermuten , aber auch aus den Familienurkunden bei Niedel (3. Hauptteil , 3 Bände) zur

Genüge erſehen kann , ſo iſt jene Urkunde (wie viele andere) Beweis, daß der Schreiber der Urkunde

im Auftrage des Markgrafen ſich nach der Mundart der genannten Städte gerichtet hat , daß in

dieſen alſo die niederdeutſche Sprache damals noch die Geſchäftsſprache war.

Es folgen niederdeutſche Urkunden aus Mittenwalde (3 %, Meile so. von Teltow

im Kreiſe Teltow gelegen) ; S. 228 , 2 : Markgraf Hermann bewilligt der Stadt Mittenwalde

Holzungsberechtigungen in der Herrſchaft Teupiß , am 11. Nov. 1307. In einer nieder

deutſchen , aber mit Hochdeutſch gemiſchten Urkunde (291 , 7) vom 31. Okt. 1361 befreit Markgraf

Ludwig der Nömer auf Grund nachgewieſenen Herkommens die Bürger zu Lucau von der Ent

richtung der Geleitsabgaben zu Mittenwalde. Weniger Beweiskraft hat die nd. Ur. ( „ nach einer

neueren Abſchrift“ ) 245 , 28 v . 6. April 1448 : Der Rat zu Mittenwalde verſpricht den Ratleuten zu

Berlin und Cöln , ihnen in der Streitfache mit Boytin und ſonſt nach Kräften förderlich zu ſein.

Aus 30jjen hebe ich folgende niederdeutſche Urkunden hervor , mit dem Bemerken,

daß die Herren von Zojjen auch hochdeutſche Urkunden ausſtellen - ſo 253 , 1 vom 11. Febr.

1359 den Markgrafen von Brandenburg gegenüber; 255 , 4 vom 9. Sept. 1412 an einen

Bürger von Ludau . Alſo niederdeutſch ſind 254 , 2 vom 8. Febr. 1372 : Friedrich von

Torgow , Herr zu Zoſſen verleiht den Einwohnern des Dorfes Robis Holzungsgerechtigkeit im

Bereiche ſeiner Beſißungen . Der Anfang der Urkunde iſt hochdeutſch mit eingemiſchtem dat,

berneholt ( Brennholz), Schepel ; der Schluß iſt ganz niederdeutſch. Allerdings „nach einer von

Fidicin mitgetheilten Abſchrift aus den Prozeßaften des Beſibers von Roſenfelde ( Friedrichsfelde)

wider die Stadt Berlin , die Afterlehns - Verpflichtung des Gutes Roſenfelde betreffend. Archiv

1222 c . " ( Riedel.) 262 , 11 vom 16. Okt. 1472 erſcheint in einer hochdeutſchen Belehnung durch

Kurfürſt Albrecht ( Achilles) Kleinbeeren als lutkenbern . Ebenſo kommt dat dorp lutken Berne mit

Melwendorp , die früher die von Torgow , herren tor zoſſen beſeſſen , in der niederdeutſchen Urkunde

272, 22 vom 14. Okt. 1485 vor.

Nachrichten über die jeßige Mundart des Kreiſes Teltow drohten mir überhaupt

auszubleiben . Weder der Herr Landrat des Kreiſes noch der Herr Bürgermeiſter von Mittenwalde

würdigten mich einer Antwort. Doch bekam ich nachher eine Karte von Herrn Bürgermeiſter

Regener in 3offen und durch freundliche Vermittlung des Herrn Propſtes Lehmann in

Schfölen bei Naumburg, früher in Lübben , der mir die hochdeutſche Mundart von Lübben

beſtätigt hatte , einen liebenswürdigen Brief ſeines Schwagers , des Herrn Pfarrers Rungius in

BriB , 1 Stunde ſüdlich von Berlin .

Herr Bürgermeiſter Regener ſchreibt über Zoffen : „ 1. Es wird hierſelbſt unter der

arbeitenden Bevölkerung zum Theil plattdeutſch geſprochen . Die hieſigen Einwohner verſtehen das

Plattdeutſche , ſprechen im Allgemeinen aber hochdeutſch. 2. Die ländliche Bevölkerung der Um

gebung ſpricht plattdeutſch. 3. Daß das Hochdeutſche mehr und mehr , aber langſam vordringt , iſt

-

* ) ,, Eine ſehr verdächtige Urkunde, deren Concipient ſchwerlich den 15. Jahrhundert angehört hat. "

2 *
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nicht zweifelhaft. 4. Eine Sprachgrenze zwiſchen Platt- und Hochdeutſch nach dem Kreiſe

Jüterbogk * ) zu iſt hier nicht bekannt.“

Herr Pfarrer Rungius ſchreibt aus Briß : ... Es war mir unbehaglich , mich in

einer Sache zu äußern , in der ich nicht genau genug informirt bin ; auch kaum Gelegenheit habe,

mich genauer zu informiren, da hier alle Beziehungen nach Berlin führen und nicht ins flache Land .

Soweit meine Kenntniß reicht, wird in unſerm Teltower Kreiſe durchweg ein mehr oder minder

verdorbenes Hochdeutſch geſprochen **) ; eigentliches Platt , wie ich es aus der Uckermark gewohnt

bin , wohl gar nicht. Ich habe hier noch nie ein plattes Wort , oder beſſer: einen platten Ton

gehört. Eine gewiſſe Sprachgrenze hat der Kreis wohl nur nach dem Süden zu und beſonders in

ſeiner Südoſtecke, in der Gegend von Teupiß , aus der wir mehrere Mädchen gehabt haben. 311

meinem großen Vergnügen habe ich aus deren Munde wieder das Aumelfleiſch und ,Eilighabends

gehört *** ) , wie es mir aus den ſchönen Sonnenwalder und Lübbener Zeiten bekannt und lieb war .

Hier in Brit klingen alle Zungen zuſammen und vereinigen ſich ſdhließlich auf der Baſis des

Berlinſchen, was gerade nicht ſchön iſt. Doch haben die alten Brißer noch einige beſondere Sprach

formen , die mir vollſtändig unerklärt ſind ; wahrſcheinlich verdorbene Reſte des Niederdeutſchen. So

ſagen fie : ,geſienne für ,geſehen und gegiene“ für ,gegangen '." +) Aus dem für mich noch beſon

ders beigelegten Zettel hebe ich hervor : „ 1. Plattdeutſch wird weder geſprochen noch verſtanden.

2. Die ländliche Bevölkerung in der Umgebung ſpricht durchweg ein mehr oder minder verdorbenes

Hochdeutſch mit ſtark berliniſchen Anklängen. 3. ſiehe ad 2. 4. Eine gewiſſe Sprachgrenze macht

fich in der Südoſtecke des Kreiſes fühlbar , wo die eigentliche Nieder - Lauſitzer Mundart anfängt."

Daß im 16. Jahrhundert ganz in der Nähe von Berlin im Kreiſe Teltow noch

niederdeutſch geſprochen worden ſein muß , geht aus Niedels Supplementband 434 , 60 hervor :

am 20. Jan. 1536 wird zwiſchen denen von Rohr und denen von Schöneberg ein Vergleich über

Zehnten in Schöneberg ( dicht bei Berlin SW. ) niederdeutſch abgefaßt.

Kreis Beeskow - Stortow.

Der Kreis Beeskow - Storfow beſteht aus den beiden Herrſchaften Beeskow und Storkow ,

die, den Herren von Biberſtein gehörig , im Jahre 1575 an Brandenburg gekommen ſind , und einem

kleinen nordweſtlichen Zipfel altbrandenburgiſchen Gebietes um die Stadt Köpnick herum .

Die Beeskow - Storfower Urkunden bietet Riedel in Bd. 20 , S. 340 – 515 , die

Köpnicer in Bd. 12, S. 1—48.

Die erſteren ſind mit Ausnahme der wenigen lateiniſchen ſämtlich hochdeutſch ; die

erſte hochdeutſche datiert vom 3. Mai 1324. In dem Statut für die Gewandſchneider zu Beeskow

vom 21. Dez. 1340 (344 , 7) finden ſich allerdings öfters die niederdeutſchen Formen he (er) und schal.

Selbſt die ſonſt niederdeutſch verhandelnden Herzöge Swantibor und Bugslav von Pommern be

ſtätigen in einer hoch deutſchen Urkunde (370 , 45) vom 23. Jan. 1394 als Herren 311 Beeskow

die Stadt Beeskow ; Beweis genug, daß dieſe hochdeutſch geſprochen hat. Ebenſo ſprechen im

Jahre 1424 (385 , 61)++) die Schöppen zu Magdeburg , der damals durchaus niederdeutſchen

Stadt , hochdeutſch der Stadt Beeskow den von Boto Groß in Anſpruch genommenen Crapen

1

*) Wonach ich gefragt hatte, in dem Glauben, daß der ganze Kreis Teltow jeßt hochdeutſch ſei .

**) Vgl. ſpäter die Auskunft des Herrn Landrates von Niederbarnim S. 25.

***) Vgl. den Brief des Herrn Freiherrn von Manteuffel aus Luckau . S. 3.

t) Das e im Dativ des Gerundiums, früher allgemeint , iſt jeßt namentlich im Niederdeutſchen noch vor:

handen ; hier liegen aber Partizipien vor, und zwar ſolche, die mehr mittel- als niederdeutſch klingen.

tt) Nach dem Beeskower Copialbuche Vol. III, fol. 50.
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buſch zu , wie ſie auch (386, 63* ) im ſelben Jahre einen Rechtsſpruch zwiſchen den Herren von

Biberſtein und der Stadt Beeskow ho ch deutſch fällen (vgl . 395 , 69 ; 396, 70 ; 423, 96 ; 447, 124

- aus dem Copialbuche I. d . Stadt B. -- wo die Magdeburger Schöffen unter 1 u . 2 nd., u . 3-6. .

hd. antworten ). Aus dem reichhaltigen und , wie idon geſagt , ſonſt durch aus hoch deutſchen

Material hebe ich nur noch die Urkunde 401 , 76 heraus : die Stadt Beeskow und die Mannſchaft

des Landes Beeskow und Storkow verweigern dem Herzoge Joachim von Pommern ( dem Nieder

deutſchen hochdeutſch !) **) die geforderte Huldigungsleiſtung, am 28. Aug. 1443.

Anders ſteht es mit den Urkunden der Stadt Köpnid. Am 19. Jan. 1382 (Bd. 12 ,

4 , 6) verſchreibt der Rat zu Köpenick in einer niederdeutſchen Urkunde (mit eingemiſditen zcu ,

daz ; aber auch dat zhog = Sdock) dem dortigen Kalande eine Rente auf Wiederkauf (Dat wi

dille vorbuzhryben ſaken gantz vnd ſtete halden willen ... ) . Am 19. Jan. 1382 (5 , 7 ) verſöhnt

fich die Stadt Köpnick mit der Stadt Neuſtadt - Eberswalde wegen des von ihr erlittenen Brand

ſchadens ( .. eyndreftiken = einträchtig, Wedſel von f und ch wie häufig : ſanft - ſacht, Klafter --

Lachter , Stift – Stidt , Luft – Lucht ; ch iſt niederdeutſch ; gentzlek ; tu ) . Ich erwähne noch

mehrere hochdeutche Urkunden vorgeſetter Behörden der Stadt , des Hauptmanns der Mark,

Reinhard von Strele (in welcher doch dat, twidrach, twiſchen , fakeweldeger Sachwalter —, werlike

ofte geiſtlike weltliche oder geiſtliche –, facke , ſcal erfdeint ), (8 , 6 vom 19. Jan. 1382) , des

Hauptmanns Hans Metzgerode zu Köpenick (dat , uffer ſtrote ), dann ( charakteriſtiſch genug ! ) die

niederdeutſche Schuldverſchreibung Burggraf Friedrichs und ſeiner Bürgen für den Rat zu

Berlin und Cöln, womit er Köpnick aus dem Pfandbeſitze dieſer Städte befreit, am 26. Sept. 1413

( 15 , 24) und endlich die niederdeutſche Entſcheidung des Hofgerichts in der Streitſache des

Rates zu Köpnick mit den Kießern daſelbſt über die Fiſcherei derſelben in dem Waſſer Clodenick,

vom 31. Aug. 1451 (23 , 35) ( Ik Pawel von Conreſtorpp ... houerichter to Coln an der Sprewen .. ) .

Jeizt wird, was bei der Nähe Berlins für Köpnick nicht wunder nehmen kann , „ nieder

deutſch im Kreiſe Beeskow -Storfow nicht geſprochen .“ ( Herr Landrat v. Heyden in Beeskow ) .

Kreis Xebus.

Der Kreis Lebus, zu der Mittelmark gehörig , gehört alſo auch zu den älteſten branden

burgiſchen Beſitzungen .

Urkunden bietet Riedel in ſeinem 20. Bande für die Stadt Mün ch eberg S. 126 – 177

und für das Bistum und Land Lebus S. 178-339.

Daß Müncheberg einſt niederdeutſch geſprochen , geht aus der niederdeutſchen

Urkunde 141 , 23 : Markgraf Ludwig der Nömer beſtätigt die Stadt Müncheberg, am 19. Juni 1352

(Gegeuen tu Monchebergh ) allerdings nicht unzweifelhaft hervor. Auch nicht aus 148, 35 vom

4. Nov. 1359 , die ebenfalls niederdeutſch iſt: Markgraf Ludwig der Römer legt der Stadt

Müncheberg das Verkaufsrecht an den Fiſchen bei , welche innerhalb einer Meile Entfernung von der

1

*) Nach dem Beeskower Copialbuche Vol . I , fol. 5 .

**) Die Urkunde iſt nach dem Originale in actis der Beeskower Communal-Regiſtratur Tit. I , F. 1 , Nr. 8,

fol . 116 abgedrudt. Wenn „allerlei Niederdeutſches “ in der Urkunde erſcheint, ſo von Konſonanten gelimpliche, von

Vokalen van , kamen (inf. = kommen ), jo könnte man allerdings vielleicht „ an einen gelehrten Schreiber denken, während

die Volksſprache niederdeutſch war.“ (Worte des Herrn Referenten über meine Arbeit) . Indes iſt doch auch der

Fall möglich , daß ein niederdeutſch erzogener Schreiber in der hochdeutſchen Kanzlei von Beeskow jene niederdeutſchen

Formen einmiſchte. — Außer den in den Beeskower Ukk. öfters erſcheinenden van , ſal , schal führe ich als niederdeutſch

noch an 346, 11 : baruud (barfuß ), Hinrick, 353, 20 : ok, 362, 35 : Dat, 387 , 64 : bernen (brennen) , 421 , 95 u . 423, 96 :

Scheppen (Schöffen ), 426, 98 : Schulte . Gegenüber der Fülle hodideutſchen Materiales aus Beeskow verſchwinden dieſe

geringfügigen niederdeutſchen Anklänge. Die ſogenannte bairiſche Vokalverſchiebung, d . h . die Verdrängung der alten î, û

u. iu (ü ) durch ei, au u. eu in der hochdeutſchen Geſchäfts- und Umgangsſprache, iſt in den Ukk. nur ſehr ungleich

vorhanden, zeigt ſich aber im Fortſchreiten begriffen.
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Stadt gefangen werden ( .. tu Monkbergh) . Des Rats zu Müncheberg Bekenntnis über die Zube

hörungen und Einkünfte des dortigen Gerichts, vom 19. Nov. 1440 (157, 49) iſt ſogar hochdeutſch.

Die ſonſt vorkommenden Urkunden beweiſen nichts für oder wider die niederdeutſche Sprache von

Müncheberg, das wir ſomit als zweifelhaft niederdeutſch anſeßen .

Jin Bistum und Lande Lebus ſcheint mir die Sache ſogar ſo zu ſtehn , daß die hoch -

deutſche Sprache dort von vornherein die herrſchende war. Die bairiſchen Markgrafen

bedienen ſich allerdings in ihren Urkunden dem Lande Lebus gegenüber der niederdeutſchen Sprache.

So beſtätigt (202, 34) der Markgraf Ludwig von Brandenburg am 14. Juli 1327 niederdeutſch die

Privilegien des Landes Lebus . . . tu Brandenborch. Der markgräfliche Hofrichter Johann von...

Buch erklärt (208 , 43) in einer niederdeutſchen Urkunde vom 7. März 1336 (.. in der ſtat tu

vranckenvorde) die vier Mühlen zu Tzſchetzſchnow ( "/ MI . S. von Frankfurt) für frei , namentlich auch

von den Anſprüchen derer von Loſjow . Aber das kann für die Mundart des Landes nichts berveiſen .

Die folgenden Urkunden Ludwig des Römers find hochdeutſch oder lateiniſch . Markgräfin Katharina

beſtätigt (238 , 74) in einer hochdeutſchen Urkunde mit niederdeutſchem Anfang (Wi Catherina , von

Godes Gnaden Marggreninne tu Brandenburgk vnde tu Luſitz) den Städten und der Mannſchaft in

den Vogteien Rebus und Droſſen ihre Rechte , am 24 Dez. 1369. – Die Luremburger , welche das

Land kaum geſehen haben , ſtellen ſtets hochdeutſche Urkunden aus , die nichts für die Sprache des

Landes beweiſen . – Die Urkunden der erſten hohenzollernſchen Kurfürſten ſind alle hochdeutſch, was

bei Markgraf Johann, der öfters fich des Niederdeutſchen in Urkunden bedient, immerhin auffällig

ſein würde , wenn das Land Rebus niederdeutſch wäre . In der hochdeutſchen Urkunde 300 , 165

kommtvor to Brandenborch, to Stettin hertoge ... Burggrave to Nuremberge ... to Rugen ; vgl.

die niederdeutſchen Urkunden Markgraf Johanns 306 , 169 vom 30. Juni 1480 und des Kurfürſten

Johann 309 , 174 vom 1. März 1491 , die indes init dem Lande Lebus an ſich nichts zu ſchaffen

haben . -— Außer den lateiniſchen Urkunden der Biſchöfe von Lebus habe ich mir eine hochdeutſche

angemerkt (uk. 151 ) . Daß (312, 177) das Domcapitel in Lebus, welches an das ( niederdeutſch

ſprechende vgl . Kreis Weſthavelland , Brandenburg, S. 19) Domcapitel in Brandenburg

eine jährliche Hebung in Niebehde verkauft, darüber eine niederdeutſche Urkunde ausſtellt, kann

nicht wunderbar erſcheinen ( .. to Forſtenwolde ). Mit den folgenden Urkunden kommen wir ſchon

in den Anfang des 16. Jahrhunderts , wo die Ausſtellung niederdeutſcher Urkun

den überhaupt ſchon zu den Seltenheiten gehört. Dieſe Urkunden ſind dann auch alle

hochdeutſch, eine lateiniſch.

War uns der Kreis Lebus für die frühere Zeit zweifelhaft niederdeutſch , ſo iſt er j e t

unzweifelhaft hochdeutſch. Herr Bürgermeiſter Bendler ſchreibt mir aus Mün cheberg :

,, 1 . Hier wird nicht mehr plattdeutſch geſprochen , das echte Plattdeutſch auch nicht mehr ohne

Weiteres verſtanden . 2. Die ländliche Bevölkerung ſpricht auch nicht mehr plattdeutſch , nur alte

Leute, namentlich in Neuhardenberg ( 15/ MI. NO. Müncheberg) , Görlsdorf ( 15/8 M. ONO. Münche

berg) und Marrdorf ( 14/4 MI. 0. Müncheberg) ſprechen es unter ſich . 3. Das Hochdeutſche dringt

entſchieden immer mehr vor und hat das Plattdeutſche bereits faſt ganz verdrängt. 4. Von einer

Sprachgrenze weiß man nichts “.

Eine niederdeutſche Sprachprobe aus Groß - Neuendorf im Oderbruche 4 %, MI . NNW.

von Lebus (im nördlichſten Zipfel des Kreiſes) giebt Firin e nich in den Völkerſtimmen 1 , 123 f.

.

I

Stadt Frankfurt und nächſte Umgebung.

Für Frankfurt an der Oder fließen die Urkunden ſehr reichlich. Riedel füllt einen

ganzen Band , den 23. , mit Urkunden der Stadt Frankfurt ( 500 Seiten ). Außerdem bietet der1
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20. Band Niedels auf S. 1–125 noch zahlreiche Urkunden für das Karthäuſer-Kloſter , Barmherzig

keit Gottes " bei Frankfurt.

Daß in den Frankfurter Urkunden Markgraf Woldemar aus dein niederdeutſchen askaniſsen

Hauſe in einer niederdeutſchen Urkunde ( 16 , 20) dem Nate zu Frankfurt Gerichtsgewalt über alle

im Lande Lebus vorfallenden Verbrechen giebt ( 12. Febr. 1318 .. tu Spandow . . ), beweiſt nicht

allzuviel für die Mundart Frankfurts . Wohl aber , daß dieſe damals ſchon eine über-

wiegend hochdeutſche war , die hochdeutſche Urkunde 23 , 28 : der Rat der Stadt Frankfurt

verkauft das Dorf Booſjen ( %, MI. WNW. von Frankfurt) an Peter von Petersdorf ( Petirſdorp !

Unter den Namen der Katmannen finden ſich Czandir Syueſtorp , Gericke Wale , Hans Molner =

Müller , aber auch Hans Holtzemann ; vgl . in der hochdeutſchew Urkunde 136 , 190 vom 22. Juli

1398 : Gereke Wale .. Hans MolnerHans Molner . . Peter Frauwendorp, aber ſpäter Uk. 204 zwar Petir

petirſtorp , aber Petir frauwindorf; Uk. 221 kommt Hans Schulte als Mitglied des Rates vor) .

28, 38 erteilt in einer hochdeutſchen Urkunde der Nat zu Frankfurt den Schuhmachern und

Gerbern Gewerbsvorſchriften , die er von Brandenburg hergeholt , am 27. Okt. 1335. Alles nicht

zwingend Beweiſende übergehe ich bei der Fülle des Materiales. Am 1. Sept. 1354 wird in der

hochdeutſchen Urkunde 72 , 103 ein Vertrag über die Schifffahrt zwiſchen Stettin (der nieder

deutſchen Stadt !) und Frankfurt geſchloſſen . 111 , 159 bekundet Hermann Palig aus Greifswald

(der niederdeutſchen Stadt ! ) hochdeutſch (der befreundeten hochdeutſchen Stadt Frankfurt), daß die

Stadt Frankfurt ihn in der Herren Kriege ungehindert mit jeinen Waaren habe ziehen laſſen , am

27. Juli 1372. 118 , 170 (hoch deutſch ) : Die Stadt Reppen verſpricht Vergeſſenheit für alles,

was die Stadt Frankfurt ihr auf Befehl des ehemaligen Markgrafen Otto gethan , am 7. März

1379. Das alte Stadtbuch Frankfurts, mutmaßlich um das Jahr 1425 nieder

geſchrieben , iſt hochdeutſch (168 , 229) . Gabriel feyſt, bylenter richter tu franckenforde an

der odere , der im Jahre 1429 den wyſen , erlichke lude , den virmeyſter der gewerke vnde den

gantze gemeyne tu frankenforde vorſchlägt, wegen gewiſſer zwiſchen ihnen ſtreitiger Forderungen die Eut

ſcheidung des Rates von Berlin und Köln einzuholen ( 191 , 239) , war wohl kein geborner Frankfurter.

Die nieder deutſche Urkunde 192 , 240 , in welcher Markgraf Johann im Jahre 1429 gerichtlich

über Anmaßungen der Stadt Frankfurt klagt , ſcheint indes die Wagſchale doch wieder mehr auf

damals noch niederdeutſche Sprache Frankfurts zu neigen ; allein er klagt doch nicht bei Frankfurt,

ſondern über Frankfurt, vor dem Hofgericht, das niederdeutſch ſpricht, und nimmt auf die hoch

deutſche Sprache der beklagten Stadt keine Rüdſicht. Bei dem erſten der 17 Klagepunkte erſcheinen die

Namen der Beſchuldigten, teilweis uns ſchon bekannten Familien angehörig , überwiegend in nieder

deutſcher Form : Na duffen vorreden fetten vnfere erſte Schuld, vnd Schuldigen vnd anſpreken Hans

Sedeler, Martin Winſe, Peter Brandenborg, Kune Schulten, Hans Dobergen, Hans Weſemeiſter, Hin

rick Balckowen , Nickel Geſern , Nickel Legnitz, Peter Dreſſel , Hans Hackemann , Peter Denen, Hans

Oderwaſchen, Hans Peterſtorpe, Paul Groten , Hinrick Haſenfelde, Hans Meſlow , Diederich Marggraffe,

Berend Sommerfeld , Hinrick Kavell , Jurgen Kruger, Hans Greveling vnd Hinrick Luneburg

Aus dem Supplementbande Riedels erwähne ich noch 254 , 52 , eine niederdeutſch -hoch -

deutſche Urkunde des Rates zu Frankfurt an die Ratmannen zu Berlin und Köln (welche

niederdeutſche Geſchäftsſprache haben , wie wir bei Berlin ſehen werden) , in welcher er die

leşteren um eine Tagfahrt nach Müncheberg erſucht zur Beratung wegen des zu Prädikow erbauten

Burgfriedens, um das Jahr 1400 (dat man keyne berchfredin ader ſlote fal buwen . . . Als gy vns

hebbin geſchrewen . . . gy dirkennen dat ok wol ... Was wir denne dirkende , das . . das . .)

Ferner mögen hier zum Schluß noch zwei hochdeutſche Urkunden von nicht geringer Beweiskraft

ſtehn ; Bd. 24 , 145 , 204 ; Vergleich der Stadt Frankfurt mit den (durchaus niederdeutſchen ! )

1
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neumärfiſchen Städten wegen des Zolles zu Küſtrin , vom 6. Oft . 1436. (Die Ratmannen heißen :

Hans Zedeler, Merten Wyns, Petze Brandenborgh, Hans Wezemeyer, Nicolaus Legenitz, Peter Preſli,

Bartholomeus Mathias, hans Salvmeſter , Mathias helfe , Peter Bam , Benyſchz Waldow vnde hanli

Kerſſbom ). Endlich Bd. 9 , 219 , 290 vom 10. Aug. 1479 : Der Rat zu Frankfurt zeigt dem Rate

der Städte Brandenburg, Berlin und Prenzlow (deren Geſchäftsſprache damals noch nieder -

deutſch war) an , daß er auf dem nächſten Landtage nicht erſcheinen könne.

Wenn ſich alſo für Frankfurt herausſtellt, daß zwar in ziemlich früher Zeit dort

die niederdeutſche Sprache, vielleicht ſogleich mit der hochdeutſchen geiniſcht,

eine Stätte gehabt haben, dann aber ziemlich bald und zwar ſchon zu Anfang des 15. Jahrhunderts

mehr und mehr verdrängt ſein muß, liegt die Sache für das Karthäuſer - Kloſter Barm -

herzigkeit Gottes bei Frankfurt doch 110 ch etwas anders. Das Niederdeutſche muß hier länger

und feſter gehaftet haben, wobei daran erinnert werden mag, daß die Klöſter, die katholiſche in

Würdenträger , wie z . B. der Biſchof von Brandenburg mit Vorliebe bis zulegt ſich des

volkstümlichen Niederdeutſchen bedient haben, im Gegenſaß zum Hochdeutſchen , das

bald auch als Lutheriſche Schriftſprache mächtig ins Land dringen ſollte.

Jn einer niederdeutſch en Urkunde (Bd. 20, 12, 11 ) beſtätigt der Rat zu Frankfurt dem

Karthäuſer -Kloſter den ihm von Claus Dahm vereigneten kleinen Weinberg , am 24. Aug. 1412.

Desgleichen bekundet ( 13 , 13 ) der Rat zu Frankfurt niederdeutſch , daß Hans Bodeker dem

Karthäuſer -Kloſter neun Groſchen Zins, welche das Gotteshaus St. Nicolaus auf einem dem

Kloſter angehörigen Hofe gehabt, als Vorſteher des Gotteshauſes verkauft habe, am 16. April 1413 .

Ja aus dem entſchieden hochdeutſchen Beeskow befundet Er Johan von Beberftein , here to Sarow,

Beſzkov vnd to Starkow niederdeutſch ( 14 , 16) , daß das Karthäuſer - Kloſter zu Frankfurt ihn

und ſeine Söhne Friedrich und Wenzlaw in die Gemeinſchaft ſeiner guten Werke aufgenommen

habe , wogegen er das Kloſter ſeines Schußes verſichert, am 26. Okt. 1414 ( . . des Cloſters gods

barmhartkeit, vor frankenforde gelegen .. ) . 22 , 23: Wy hans vnd peter, brudere , geheiten dy

peterstorpe , Borger zu frankenuord ... verkaufen den Karthäuſern ſieben Hufen Landes nebſt drei

Koſjåthen-Höfen zu Jacobsdorf , beſtimmte Krüge und das halbe Gericht daſelbſt, am 18. Mai 1421 .

22 , 24 : Ik Otto von dem gaſthoue , borger tu Frankenuord . . . überläßt den Karthäuſern ſeinen

Hof Wiedenhagen bei Rothſtock, am 2. Febr. 1423. Und ſo geht es niederdeutſch weiter.

Adliche der Umgegend, Bürger zu Frankfurt verhandeln mit dem Kloſter in niederdeutſchen Urkunden .

die Mitte des 15. Jahrhunderts werden indes auch dem Kloſter gegenüber die hochdeutſchen

Urkunden die Mehrzahl , wenn ſich auch zu Anfang noch einzelne niederdeutſche Formen eingemiſcht

finden . Niederdeutſche Urkunden aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts find noch 65,

67 ( lk Nikel Brandenborch , Borger to franckenforde, vnde Barbara , myne eelike huſsfrouwe .

verkaufen am 31. Dkt . 1459 dem Karthauſe neun Scheffel Erbpacht aus der großen Mühle bei

Trettin ). 65 , 68 : Der Richter und vier Schöppen des Dorfes Trettin (dasſelbe liegt / . MI. NO .

von Frankfurt im Kreiſe Weſtſternberg ) bekennen , daß vor ihnen in gehegether banck Nickel bran

denborg , medeborger to Franckenforde neun Scheffel Erbpacht aus der Trettinſchen Mühle dem

Karthauſe verlaſſen habe , am 2. Nov. 1459. Und endlich 91, 98 : Der Abt und Convent des

Kloſters Neu - Zelle (im Norden des Kreiſes Guben , 2/4 MI. NNW. v . Guben ) verkauft dem Kart

hauſe die Dörfer Lindow und Brieskow (beide ganz im Süden des Kreiſes Lebus, 18/4 und 1/2 MI .

S. v . Franffurt) mit dem Brieskower See, am 25. Mai 1494 (des Cloſters Nyentzelle , Ciſtercienſer

ordens , meiſniſch geſtichtes ... met dammende oder dykende . . ) ; „ 11. d . Copialbuche d . Karth .

Kl., Nr. 107."

Wenn alſo in der Umgegend Frankfurts bis zur Hälfte des 15. Jahrhunderts die nieder

1
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deutiche Mundart doch noch ſehr verbreitet geweſen ſein muß und auch jedenfalls von Frankfurter

Bürgern verſtanden wurde, iſt dies ießt nicht mehr der Fall.

Herr Oberſt v . Sydow ſchreibt mir aus Frankfurt: ... „ 1. In Frankfurt a . D. wird,,

nur hochdeutſch geſprochen . 2. die ländliche Umgebung von Frankfurt a. 9. ſpricht auch

unter ſich nur hochdeutſch .... 4. Vielleicht 3 – 4 Meilen öſtlich von Frankfurt a . D.*) kann

man eine ganz geringe Sprachgrenze zwiſchen Hoch- und Niederdeutſch bemerken . “

1

Die Kreiſe Weſt- und Oſtſternberg.

In dieſem Zuſammenhange iſt es an der Zeit , noch einmal ganz kurz auf die Areiſe Weſt

und Dítíternberg zurückzukommen und nach den Urkunden derſelben zu fragen.

Urkunden aus Droſſen , Reppen und Zielenzig finden ſich bei Riedel im 19. Bande,

S. 124 - 172 . Die niederdeutſchen Urkunden , die hier erſcheinen , ſind meiſt von dem

Johanniter Orden ausgeſtellt oder an ihn gerichtet , können alſo für die Mundart des Landes

Sternberg nicht unbedingt beweiſen. So 128 , 8 ; 133 , 15 ; 133 , 16 ; 134 , 17 ; 135 , 18 ; 136 , 19 ;

137, 20. Auch aus den übrigen Urkunden dürfte auf die Mundart des Landes nichts Gewiſjes zu

ſchließen ſein , mit Ausnahme der Urkunde 130, 10 : Die Stadt Zielenzig bekundet, daß ſie dem

Markgrafen Ludwig Huldigung geleiſtet habe , am 25. Jan. 1326. Die Urkunde iſt hochdeutſch ,

aber es finden ſich openbar , tugniſle , twintigiſtien. Das Verhältnis iſt im Lande Sternberg offen

bar ein ähnliches , wie bei Frankfurt und Umgegend : es iſt nach der 3 eit der erſten Rolo

niſation niederdeutſch geſprochen worden , dieſe Mundart aber ſehr früh ins

Schwinden geraten , und zwar von Süden her , wo der benachbarte mitteldeutſche Dialekt

Schleſiens ſtärker wirkte , als im Norden die Mundart der noch bis jeßt niederdeutſchen Neumark.

Auf urſprünglich niederdeutſchen Dialekt führte ja auch die Antwort des Herrn Bürger

meiſters von Königswalde (S. 4 f. ) , das im Norden des Dítſternberger Kreiſes liegt.

Kreis Weſthavelland.

Der zweite, im Durchſchnitt etwa 8 Meilen breite Streifen , den die Streiſe Weſt- und Dſt

havelland, das Stadtgebiet von Berlin, die Kreiſe Nieder- und Oberbarnim , Königsberg i . d . Neu

mark, Landsberg , Soldin , Friedeberg und Arnswalde bilden , wird uns tiefer in das niederdcutſche

Gebiet einführen, und zwar noch unbedingt für den Ausgang des Mittelalters , jeßt dagegen vielfach

bedingt durch den Einfluß des nun hochdeutſch redenden Berlins. Die vier erſten Kreiſe mit Berlin

ſind altbrandenburgiſcher Hausbeſiß , die Neumark iſt ſeit 1455 brandenburgiſch .

Die Urkunden für Weſt havelland mit Brandenburg ſind bei Riedel ſehr zahlreich.

Sie finden ſich im 7.- 10 . Bande, und zwar 7 , 21-40 : die Familie von der Hagen mit der Stadt

und dem Lande Nhinow , 47–79 : das Schloß, Land und Städtchen Friejack ; 408-465 : die

Stadt Nathenow , 468 - 502 : die Städtchen Brißerbe und sein , welches leştere allerdings

dem Dſthavellande angehört. Einen ganzen Band, den 8. mit 506 Folioſeiten, nimmt das Dom -

ſtift Brandenburg ein . Die Sur- und Hauptſtadt Brandenburg umfaßt vom 9. Bande

110ch 332 Seiten. Den Beſchluß bildet im 10. Bande S. 1–35 Schloß und Städtchen Plaue.

Selbſtverſtändlich können ſolcher Unzahl von Urkunden gegenüber hier nur ganz wenige Er

wähnung findent. Ein Hauptgeſichtspunkt wird fortan ſein müſſen, jedesmal die letten nieder :

deutſchen Urkunden anzugeben. Nicht als ob damit das Aufhören des geſprochnen Niederdeutſchen

* ) Das wäre alſo ill den Nreijen Sternberg ! Vgl . die Auskunft aus Nönigswalde S. 4 f .

3
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ausgeſagt werden ſolle. Um die Grenzſcheide des 15. und 16. Jahrhunderts hört

aber das Niederdeutſche in unſerm Gebiete auf Geſchäftsſprache zu ſein. Im

16. Jahrhundert bedienen ſich nur noch wenige beſonders hartnäckige oder begeiſterte Anhänger der

volkstümlichen Nede derſelben als Geſchäftsſprache, ſo beſonders der Adel , der ſich von der Hof

haltung in Berlin unabhängiger erhalten hat , und die fatholiſche Geiſtlichkeit namentlich des Dom

kapitels Brandenburg. Nach dieſen notwendigen Vorbemerkungen treten wir unſre Wanderung

durch die Urkunden an .

Die Rhinowſchen Urkunden übergehe ich als unerheblich (Bd. 7, 21–40 ; die leßte nd.

ur. S. 31, 14 ſtellt das Domſtift Havelberg 1510 aus) , desgleichen die von Frieſaď (S. 47–79 ;

lepte nd. Ur. Ludwigs des Römers S. 52 , 10 von 1354 d . d . Berlyn ). Die Bürgerſchaft zu

Rathenow erhält vom Markgrafen Ludwig am 7. Dez. 1335 ein Privilegium (nd . , Bd. 7, S.

413 , 10) . 432, 40 findet ſich eine niederdeutſche Urkunde des Magiſtrats zu Rathenow . Die Mark

grafen verhandeln mit Rathenow in deſſen niederdeutſcher Geſchäftsſprache, wenn ſie Geld

brauchen , ſo zulegt noch 443, 54 Markgraf Johann , welcher der Stadt am 29. Sept. 1482 für

3000 Gulden alle Mühlen-, Zoll-, Urbede-, Holz-, Fiſcherei- und ſonſtigen landesherrlichen Hebungen

daſelbſt verpfändet. Prißerbe übergehe ich wieder als unerheblich es hat niederdeutſche

Geſchäftsſprache (S. 474, 8 ) .

Bifchof und Domkapitel von Brandenburg (Bd. 8) verhandeln zunächſt lateiniſch,

die erſte niederdeutſche Urkunde findet ſich erſt auf S. 233, 196, vom 15. Juli 1327 , dann werden

aber die niederdeutſchen Urkunden ſehr häufig . Eine intereſſante Urkunde iſt die niederdeutſche

259, 234, ein Vertrag zwiſchen dem Rate der Neuſtadt Brandenburg und dem Biſchofe und Kapitel

daſelbſt wegen einer auf Veranlaſſung der Geiſtlichkeit geſchehenen gewaltſamen Ergreifung eines

Prieſters und des daraus entſtandenen Tumultes, vom 28. April 1346. Aus dem dritten Hauptteil

Niedel's (allgemeine Landes- und kurfürſtliche Haus -Angelegenheiten ), 1. Bd., S. 377 , 259 erwähne

ich hier eine niederdeutſche Urkunde vom 21. Juli 1465 : Biſchof Dieterich von Brandenburg ſendet

dem Kurfürſten Friedrich ein Faß Zerbſter Bier zur Abendgeſellſchaft und meldet die feierliche Ein

führung des Propſtes zu Berlin . Hptt . I, Bd . 8, 455 , 498 (nd .): der Dompropſt und das Domkapitel

ſtiften ein Stipendium für Studierende auf Univerſitäten am 29. März 1497 (zu Anfang zeigen ſich

allerdings einige hochdeutſche Formen) . In der wichtigen , lateiniſch angefertigten Matrikel des

Brandenburger Archidiakonatsbezirkes (457 , 501 ) ungefähr vom Jahre 1500 finden ſich die auf

dorf endigenden Ortſchaften alle in dieſer Form , nur einmal nd. Retzſtorp, die Deminutivformen

alle auf nd. ke oder khe , das ja z . B. in Glinike 11och jetzt vorhanden iſt. So findet ſich denn

niederdeutſcher und hochdeutſcher Lautſtand verbunden in Hennekendorff , Welfickendorff, ähnlich in

Nywendorff und Niendorff; von nd . Namensformen hebe ich noch hervor Waterſibbe (jeßt Waſſer:

ſuppe , Dorf mit Rittergut 1 MI. NNO. von Rathenow) , Eickſtede, Seborch , Dypenfehe, Wuſter

huſen , Langerwiſchs, Wildenbrocke, Nyenhaue, Stoltenhagen, Koldenborne, Moldershuſen, Suanebeck,

Borne, Lutke (jekt Lütte, 1 MI. N. g . 0. von Belzig) , vgl . in der hochdeutſchen Überſicht ſämtlicher

Einkünfte und Hebungen des Bistums Brandenburg von Jahre 1552 (Bd. 9, 314, 410) neben

Branſtorff und Schrapſtorff die niederdeutſchen Formen Rulſtorp, Gieſendorp , Stanſtorp, Branſtorp,

Wolterſtorp. Die leßte niederdeutſche Urkunde (468, 514) vom 28. Nov. 1511 ſtellt das Dom

kapitel aus , welches dem Müller zu Freuzdorf eine Hebung aus der Mühle daſelbſt auf Lebenszeit

verleiht (Wy Fridericus Domprobst , Nicolaus Broseke Dechandt, Matheus Randow Cantor, Philippus

Klitzink Tesaurarius, Thomas Brieſt Senior und gantze Capittel der Kerken to Brandeborch ...).

Die Urkunden der beiden Städte Alt- und Neuſtadt Brandenburg find ebenfalls

in niederdeutſcher Geſchäftsſprache abgefaßt, z . B. 9, 20 , 27 die Münzordnung der Städte

1
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Brandenburg und Berlin vom 13. Aug. 1322 (tu Berlin ); 37 , 59 : die Ratmannen von Berlin ,

Cöln und Spandau vermitteln einen Vergleich zwiſchen den beiden Städten Brandenburg, am 26. Okt.

1342 und am 10. März 1343, vgl . 42, 66 ; 66, 120 (Vertrag zwiſchen den beiden Städten Branden

burg) ; 88, 139 ; 92, 141 ; 101 , 151 ; 109, 152 (die beiden Städte verklagen einander beim Kur

fürſten ); 112, 153 ; 119, 157 (Nechtfertigung und Vergleich ); 233, 307. Dem Meißner Mark

grafen gegenüber gelobt der Rat der Alt- und der Neuſtadt Brandenburg hochdeutſch, getreu zu ſein .

138, 179 fängt an : Wy Peter Laurentz, Hans Tammendorpp, Hans Hoghenſteen, Kerſten Hobergh,

Claus Golwitz, Merten Molner, Peter Meyn, Andrewes Dudendorp , Peter Danſtorp, Meyſtere, Vorſten

dere, Guldemeyſtere des Werkes der Scrodere (= schrôtaere, Schneider, vgl . Schiller und Lübben

mnd. Ler. u . schroder) in der Nyenſtad Brandenborch . Die erſten Hohenzollern verpfänden öftersu .

gegen Vorſchüſſe Gerechtſame in niederdeutſchen Urkunden : 191 , 249 ; 192 , 250 ; 193, 251 ;

197 , 257. Hier ſtehe ferner aus einem andern Bande Riedels (24 , 427 , 135) der niederdeutſche

Huldigungseid, den die Altſtadt Brandenburg zur Huldigung am 5. Okt. 1440 in Berlin dem Kur

fürſten Friedrich II. geleiſtet hat : Wy huldigen vnd ſchweren Herrn Fredrigen dem oldeſten , vnd

Herrn Frederigen dem iungeſten , Gebrüdern , beiden Marggrauen tho Brandenburg , vnd erer twier

rechten natürlicken Erff-Herrn, nach Vthwyſinge der gulden Bullen , getruwe, gewebr vnd gehorſam

tho fynde, eren Framen tho meren vnd eren Schaden to wenden , me alles Geuherde, als vns Gott

belpe vnd die Hyligen. Niederdeutſch ſind noch die Statuten für die Schöppen der Stadt

Brandenburg vom Jahre 1492 (243 , 318) und endlich ( 263, 351 ) die Schuldverſchreibung des Rats

der Altſtadt Brandenburg für Hans Schartow zu Stendal, vom 21. Dez. 1513.

Von den Plaueſchen Urkunden (Bd. 10, 1–35) will ich nur den niederdeutſchen

Klagebrief Dieterichs von Quißow über den Burggrafen Friedrich hervorheben , der ihm und ſeinem

Bruder Hans ihre Schlöſſer abgenommen habe , vom Jahre 1414. Bemerkenswert iſt hier beſonders

der Ausdruck yn der ganczen nygen marke, womit natürlich die Mittelmark gemeint iſt, im Gegen

ſaß zur benachbarten alten Mark.

Über die jeßige Sprache des Kreiſes Weſthavelland liegen mir zwei Angaben

vor, die ſich willkommen ergänzen. Die eine des Herrn Landrates von Hagen aus Rathenow

über den ganzen Kreis : „ ad. 1. Die ländliche Bevölkerung ſpricht plattdeutſch , welches mit dem

Medlenburgiſchen Plattdeutſch viel Ähnlichkeit hat. In den leßten Jahren macht ſich jedoch auch

hochdeutſch bei den jüngeren Perſonen ſehr bemerkbar. ad 2. auch der gewöhnliche Städter

verſteht plattdeutſch ſpricht aber meiſtens hochdeutſch. ad 3. cfr. ad 1. ad 4. eine Sprachgrenze

geht nicht durch den Kreis . “

Die andre Angabe über die Sprache der Stadt Brandenburg verdanke ich meinem hoch

verehrten Lehrer, Herrn Gymnaſialdirektor D. Heine in Brandenburg : „ Ich bin in den hieſigen

Verhältniſſen noch ſo fremd, daß ich mich auf die Angabe anderer verlaſſen muß . Plattdeutſch hört

man hier nur Schiffer alſo nicht einheimiſche Bevölkerung ſprechen. Die übrige Bevölkerung

verſteht nicht plattdeutſch. Die Fiſcher und die Landbevölkerung ſpricht ein corrumpiertes , mit Platt

durchſeßtes Hochdeutſch, das aber z . B. von dem Medlenburger Landvolk nicht verſtanden wird .

Auch dies wird durch den Einfluß der Schule und des Militärdienſtes ſo zurückgedrängt, daß manche

dialektiſche Ausdrücke , die vor Jahren noch im Umlauf waren , ießt kaum mehr verſtanden werden .

Wenn Ihnen daran liegt , werde ich Ihnen eine Anzahl folcher Ausdrücke ſammeln laſſen . Von

einer Sprachgrenze zwiſchen Niederdeutſch und Hochdeutſch iſt nichts bekannt. Weitere Mitteilungen

behalte ich mir vor ...

Niederdeutſche Sprachproben aus der „ Gegend zwiſchen Brandenburg, Nauen und Rathenow

in der Mittelmart “, alſo aus dem Kreiſe Weſthavelland bietet Firmenich I, 151-143 und III,

!

3 *
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119. Vgl. außerdem Maaß , Wie man in Brandenburg ſpricht. Jahrbuch des Vereins für nicder

deutſche Sprachforſchung 1878 (1879) , S. 28—41 . Vortrag , gehalten im hiſtoriſchen Verein zu

Brandenburg am 5. März 1875. (Mitteilungen über die Mundart.)

1

Streis Oſth avelland.

Aus dem Oſthavellande giebt Riedel folgende Urkunden : Bd. 7 , S. 85-107 das

Land Bellin mit dem Städtchen Fehrbellin , S. 123, 184 : die Familie von Bredow , S. 201

bis 239 : das Schloß und die Stadt fremmen mit dein Lande Glin , S. 305-392 : die Stadt

und das Domainenamt Nauen ; das ſchon früher erwähnte Kepin übergehe ich ; im 11. Bande

S. 1-152 : Stadt und Kloſter Spandow , S. 153–203 : Stadt Potsdam.

Unter den 26 Urkunden des Landes Bellin iſt bei weitem die Mehrzahl niederdeutſch ,

die lepte niederdeutſche ſtellt der Biſchof Hieronymus von Havelberg im Jahre 1522 in Wittſtock

aus (Bd. 7 , S. 103 , 23) . Auch die von Bredow faſjen nach Art der in der Mark altein

geſeſſenen Geſchlechter die meiſten ihrer Urkunden niederdeutſch ab . Die leiten

niederdeutſchen Urkunden , deren Inhalt ſonſt weiter kein Intereſſe hat, datieren aus den Jahren

1511 (175 , 85) , 1523 (176, 87), 1523 ( 177 , 88) und 1530 ( 178 , 89) . Mit den Bredows hängt die

Stadt Kremmen , die den Bredows gehörte, eng zuſammen. Die letzte niederdeutſche Urkunde

findet ſich S. 219, 30 und iſt eine Beſtätigung der Stadt Kremmen durch die von Bredow vom

Jahre 1513 d . d . Cremmen .

Von den Nauener Urkunden nenne ich nur einige niederdeutſche des Magiſtrates von

Nauen (338, 52 v. 1375 ; 339 , 53 v . 1379 ; 339, 54 v . 1384). Dann ſtehe hier eine nieder

deutſche Notiz (351 , 71 ) aus dem Jahre 1414 : Na godes ghebort duſent Jar vyrhundert Jar

darna in deme virteynden Jare , des dynſtedaghes vor Bartholomei wart Nowen ghebrant vnt vor

dorven vt deme lande thu Stettyn alze van Czedenyk vnd weder darthu . Den ſchaden des godeshus,

der Stad vnd der borger hebbe wy nach redelicheiden geachtet vnd gherekent up vyff duſent ſchock

Bemefcher groſſchen. 381 , 116 vom Jahre 1513 d . d . Nauen : die Stadt Nauen bittet die Stadt

Brandenburg um Mehl, weil ſie den Kurfürſten mit zahlreichem Gefolge erwartet und die nötigen

Lebensmittel beſchaffen muß. Aus Bd. 11 , 111 , 155 ſei noch erwähnt die niederdeutſche Ur

kunde : der Rat der Stadt Nauen verkauft dein Kloſter Spandow eine Rente , um mit der auf

genommenen Summe Schulden, beſonders Steuerreſte, an den Kurfürſten zu decken , am 12. Dez. 1463 .

Von Spandau erwähne ich eine niederdeutſche Vereinigung aller Eingeſejjenen der

Vogtei Spandow gegen Räuber und Mordbrenner, vom 6. Dez. 1342 ( 11 , 35 , 51) , (tüch- Zeuge

ſind Johan von felchov vnd di Ratman van Berlyn vnd Coln vnd van Spandow, van landelpergh

natürlich Alt - Landsberg – , van middenwolde vnd ander bedderuer lüde vil) . Dann nd. 118,

162 : Markgraf Johann privilegiert die Stadt Spandow mit dem Rechte, gleich der Stadt Branden

burg von dem Vermögen ausziehender Bürger einen Abſchoß zu erheben , am 5. Dez. 1481. Die

lepte niederdeutſche Urkunde Spandaus in dieſem Bande iſt 132 , 178 vom 10. Sept. 1516 :

Der Propſt des Kloſters Spandow bittet den Rat der Altſtadt Brandenburg in Betreff eines Wein

berges um Schuß .... Der haluen byn ick yn erfarunghe, wu he, ſyne frowe vnnd kynder yn

den wynbergh gan vnnd dy wynberen alſnyden , ock dy uathe af geſlagenn hett , ocklich heth

lathenn horen vnd geſsedt, he wyl den wyn ynſnyden , dath my vnclydelich fyn wil , Nachdem ick

den Berch hebbenn lathenn arbeidenn ; ist der wegenn myne flitige bede , gy willenn ihnn under

richtenn , dath he fyn mutwillige vornhemen aneſtelle ...

Andreas Hoppenradt,

Juncfrowen praueſth tho Spandow.

.
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Sehr intereſſant iſt auch das ältere Spandauer Stadtbuch ( 11 , 497, 271 ) . Im Rat

haus-Archive zu Spandau befinden ſich nämlich zwei Manuſkripte , welche als „ der alte “ und „ der

renovirte Schulze“ bezeichnet ſind. Das ältere , in Quarto, beſteht aus 82 Folien und enthält ver

ſchiedene , die Stadtverwaltung betreffende Notizen aus den Jahren 1474-1536. Die nieder .

deutſchen Notizen gehen bis 1530 , während z. B. 1523 auch ſchon hochdeutſch

notiert worden iſt. 1518 findet ſich : Ferner is beſlaten , dath , ſo einer gantz nye deckt , he

decke olt oder nye Gebuwe , fall he meth ſteine vnd nich meth Ror decken .. Werth ock , dat

fuer vthqueme vnd dergene, dar dat entſtunde, nich melden wolde , ſunder allene vormende thu

redden , der fall dem Rade dry gulden ſchuldich ſyn tu gewende . Unter dem Titel bwmeſter findet

ſich 1530 folgende Notiz: Eyn Erſam Radt befft des Mandages na Judica Merten Schulten an

genamen vor eynen bwmeiſter vnd eme gelawet tho geuende bawen die olde belonunge alle Jar eynen

gulden vnd twe ( cepel roggen (I erſtes Stadtbuch - 78). Eyn Erfzam Radt heth vp hude

datum Gors Schulten von der wake afgelettet vnd em gelawet , van dem Radthauſe tho geuen alle

Jar II ſchock vnd eynen ſcepel roggen . Actum lexta post Walburgis Anno 1530 (1 , 78) . Unter

dem Titel Kuherde (Kubhirte) findet ſich aus dem Jahre 1526 : Eyn Radt olt vnd nye heth ſich

mith dem Kuherden Peter Schulte der Hude halwer des vehes vordragen, dath eyn iglicher burger

ſein vehe dryven vnd huden mach lathen vor welchem herden , war em des gefellich. Darvor wyl

ibm eyn Radt alle Jar vp Walburgen gewen XVIII gr. vnd II ( chfl. Roggen . Actum ſexta jm

pfingſten Anno XXVI ( I , 75 ) . Unter Wildenherde : Tewes dem Wildenherde de gifft men alle

ferndel - Jares von Ifzlicher wylde oder follen , dy int lohen gan , IX pf. ynde alle Jar I wynſpel

roggen , dar fuderth he die vollen vor, vnd VIII fuder holtes. Actum fexta post Nicolai Anno 1530

(I , 82) . Dies ältere Stadtbuch enthält auch ſonſt viel Intereſſantes.

Von Potsdam findet ſich S. 154, 2 eine ſehr frühe niederdeutſche Urkunde vom

9. Aug. 1304 : Die von der Gröben verkaufen dem Rate und der Gemeinde zu Potsdam ein Stück

Landes auf der Feldmark des Dorfes Bornſtedt zur Nußung als Lehmgrube. Ich erwähne noch

183, 39 : Markgraf Johann beſtätigt am 24. Juli 1480 den Schuhmachern zu Potsdam das ihnen

vom Rate verliehene Gildeprivilegium vom 21. April 1473 d . d . Colen an der Sprew ( leşte nieder

deutſche Urkunde) .

Für die ießige Sprache des Kreiſes Oſthavelland liegt mir eine Angabe des nicht

genannten Herrn Landrates vor mit dem Poſtſtempel Potsdam : „Plattdeutſch wird aufdem Lande

vielfach geſprochen , in den Städten weniger. 2. In den Städten wird meiſtens ein ſchlechtes

Hochdeutſch geſprochen . 3. Das Hochdeutſche iſt entſchieden im Vordringen . (Schulbildung ).

4. Grenze iſt nicht."

Eine nd . Sprachprobe von Brunne bei Fehrbellin ( 3/4 MI. SSW.) ſteht bei Firmenich I, 143 .

1

Berlin.

Für Berlin habe ich mich nach einem ausdrücklichen Zeugniſſe über deſſen jeßige Sprache

nicht weiter umgeſehen , da ſie ja aus den Wizblättern und den Gerichtsverhandlungen bekannt genug

iſt. Sehr hübſche Sprachproben bietet übrigens Firmenich in den Völkerſtimmen I, 145–153.

Namentlich die kurze Egenſtehergeſchichte auf S. 153 enthält gleich ick, wat, det, bekannte Haupt

kennzeichen des Berliner Dialektes : Wat ? du machst nischt , du bist nischt , du : dreibst

nischt, du wohnst nischt ? Infamigte Kreete, ick will dir sagen , wat de bist un wat de dreibst ún

wo de machst un wat de wohnst ! Rumdreiber , det wohnste und Leute cujenir'n , det biste ! –

Dämelack ! Flesch ! Seinen niederdeutſchen Urſprung kann das ächte Berliniſche



22

.

nicht verleugnen. Zu obigen Kennzeichen kommt z . B. noch das Deminutivum auf ken :

Madameken, bisken, die Endung des Neutrums des Adjektivs auf t : allet.

Daß Berlin bis ausgangs des Mittelalters aber eine völlig nieder

deutſche Stadt geweſen , werden wenige Berliner von vornherein geneigt ſein

z uzugeben. Die Urkunden ſprechen unwiderleglich. Nachdem die oberdeutſchen Hohen

zollern in Berlin ihren dauernden Wohnfig genommen hatten , richtete ſich die bevorzugte Stadt

natürlich mehr und mehr nach der Sprache des Hofes . In ihrer Familie bedienen ſich die

Hohenzollern ſtets des Hochdeutſchen , wie aus den drei Bänden des dritten Hauptteiles

des Riedelſchen Werkes , den Urkunden über allgemeine Landes- und kurfürſtliche Haus-Angelegen

heiten , zur Genüge hervorgeht. In Geſchäften erheiſcht es oft der Vorteil , daß die

Herrſcher das Niederdeutſche anwenden , namentlich dann , wenn ſie ein Anliegen, eine

Bitte ausſprechen ; anders wo ſie befehlen , beſtätigen. Den Beweis im einzelnen möchte ich hier

nicht führen, da es für unſern Zweck darauf doch nicht ankommt.

Nun zu den Urkunden Berlins. Sie finden fich teilweis ſchon bei andern Städten

zerſtreut . Ich nenne hier beiſpielsweiſe niederdeutſche Urkunden der Städte Berlin und Cöln

bei Riedel 7 , 348 , 67 ( Propſt Ortwin zu Berlin, 1399) ; 349, 68 (Erzbiſchof Günther 311 Magdes

burg , der ſonſt als Schwarzburger hochdeutſch ſchreibt, beklagt ſich in einem nieder ,

deutſchen Schreiben beim Rate von Berlin ; Anfang des 15. Jahrhunderts) ; 8 , 342, 348 (Rat

zu Berlin , 1383 ); 385, 417 (Schreiben des Biſchofs zu Brandenburg an die Stadt Berlin , 1408 ) ;

9, 20, 27 (Münzordnung von Brandenburg und Berlin , 1322) ; 37 , 59 (Rat von Berlin, Cöln und

Spandau 1342 , 1343) ; eine hochdeutſche Urkunde von 1513 : 263, 350 (Stadt Berlin ), des

gleichen 270, 364 ( Rat zu Berlin , 1521) . Niederdeutſch find wieder 11 , 95, 134 ( Rat von

Berlin und Cöln, 1436) ; 102, 142 (derſelbe 1443) . Aus einer Uf. (66,95) , die, Gegeuen to dem

Berlin , uns die zentrale Stellung Berlins und Cölns den übrigen mittelmärkiſchen Städten gegen

über und zugleich deren Stärkeverhältnis zeigt – Frankfurt und Brandenburg find damals , 1393,

noch die mächtigſten möchte ich troß der etwas eintönigen Aufzählung doch ein größeres Stück

wörtlich anführen . Man kann geradezu ſagen , es find niederdeutſche Städte , die ſich mit

einander verbinden , etwa das damals ſchon zum Hochdeutſchen übergehende Frankfurt a. Oder

und die ähnlich ſtehende Nachbarſtadt Droffen ausgenommen. Am 2. Febr. 1393 verbinden

fich alſo die Städte des Havellandes und der Lande Barnim , Lebus und Teltow auf drei Jahr

gegen alle Ruheſtörer und Straßenräuber. Wy Radmanne der Stede beyden Brandenburg , Berlin

vnd Colen, Rathenowe, Nawen, Spandowe, Bernowe, Strutzeberg, Ewerswolde, Landesberg, Monckeberg,

Franckenvörde, Drotzen, Forſtenwolde, Writzen , Mittenwolde, Belitz , Britzen , Potſtamp vnd Oders

berge ... (follen ſtellen) Beide Brandenburg achte wepener vnde dry Schütten , Berlin viff

wepener vnd twe Schütten , Colen dry wepener vnde twe Schütten , Rathenowe dry

Wepener vnde einen Schütten , Nawen dry wepener vnde twe Schütten , Bernow dry wepener vnde

twe Schütten , Strutzeberg dry wepener vnde twe Schütten , Landesberg (natürlich Alt-Landsberg) enen

wepener vnd enen Schütten , Monckeberge twe wepener vnd enen Schütten , Franckenvorde acht

wepener vnd vir Schütten , Drotzen dry wepener vnd twe Schütten , Fürſtenwolde twe wepener vnd

enen Schätten, Writzen twe wepener vnd enen Schütten , Mittewolde twe wepener vnd enen Schütten,

Belitz twe wepener vnd enen Schütten , Britzen dre wepener vnd twe Schütten , Potſtamp enen

wepener ynd enen Schütten , Odersberge enen wepener vnd enen Schütten .' Weret , dat die vor

geſchreuen (tucke vnd Volge jmand vorfethe vnd nicht en hilde, di in vnſer enunge were , de ſchal

io geuen vor den wepener ein Schock groſchen , alſo dicke , alle he des nicht inholdt , vnd wille wi

dat aue manen mit Rechte edder mit pander Wahre. Vgl. im Supplementbande Riedels S. 279,

1

1
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75 die Vereinigung der Städte wider die weſtfäliſchen Vehmgerichte und Freigrafen vom 28. Okt.

1434 , die ebenfalls in Berlin abgefaßt iſt. Es vereinigen fich Olden ynde Nyen Brandenborgh,

Berlin, Kolen , Ffrankenvord , Britzen , Spandow , Bernow, Nyeſtad (alſo Eberswalde), Strutzeberch,

Drollin, Reppin, Writzen , Middenwold , Nowen , Rathenow, Belitz vnde Poſtamp. Ein andres Bünd

nis der Städte der Mittelmarf (Bd. 24, 393, 96, niederdeutſch) zur Aufrechterhaltung der öffent

lichen Sicherheit und der Freiheiten wird in der Neuſtadt Brandenburg am 9. Juni 1399 ab

geſchloſſen. Auf den Mord des Propſtes Nicolaus von Bernau bezieht ſich die niederdeutſche Ür:

kunde 12 , 489, 7 vom 1. Juli 1335 ( . . bekennen in deſfem openen breue , dat alle ſchelinghe

Zwietracht die was twiſchen unſem Heren Biſcop Ludeuig von Brandenburg af eine, ſit und

twiſchen den borgern meinliken von Berlin und Cöln af ander fit umme den mord des Proueſt

Nicolas von Bernowe is tuus mit guden willen beider niet gelaten . Bemerkenswert iſt auch

Friedrichs II . Stiftungsurkunde des Schwanenordens vom 29. Sept. 1440 (to Berlin )

in niederdeutſcher Sprache ( III . Hauptteil, allgemeine Landes- und kurfürſtliche Haus-Ange

legenheiten, 1. Bd . , 238 , 148) ſowie die ebenfalls niederdeutſchen Statuten dieſes Ordens

vom 15. Aug. 1443 (257 , 161 ). Erwähnt ſei auch noch aus Riedels III . Haupteil , 2. Bd. 63, 64

Kurfürſt Albrechts niederdeutſche Verordnung wegen der Straßenräuberei v. Jahre 1472 , ge

geben Colln an der Spree.

Riedel hat auch eine Zuſammenſtellung von Berliner Urkunden gegeben und zwar in ſeinem

Supplementbande S. 221-353 („ Berlin und die Umgegend betreffende Urkunden " ). Einige inter

eſſante niederdeutſche Urkunden – bis gegen 1500 ſind die meiſten niederdeutſch

hebe ich heraus . S. 227, 11 : die Ratmannen zu Berlin und Köln erlaſſen eine Polizei- und

Kleiderordnung für beide Städte , am 24. Sept. 1334. 233, 19 : Markgraf Waldemar (natürlich

der falſche) beſtätigt die Rechte und Privilegien der Städte Berlin und Köln , am 21. Sept. 1348.

236, 23 : Ludwig der Römer wirft der Bürgerſchaft zu Köln den gegen ihn und ſeinen Bruder

begangenen Treubruch vor, am 27. Juli 1351. In der Urkunde 250, 44 findet ſich einmal das

echt berliniſche det für dat und das unorganiſche det tho Tüge ( für den Genitiv

des ! ) (vgl . 11, 30, 43 in einer Spandauer Urkunde det ist geschehen und in einer Straußberger

12, 121 , 79, in welcher ſonſt datb ſteht.). 259, 61 finden ſich 23 die Duißowſchen Fehden be

treffende Schriften des Berliner Stadtarchives , ohne Jahreszahl ( 1400—1411 ) ; 1, 2 und 17 find

hochdeutſch (Ausſteller Hans von Biberſtein, Herr zu Beeskow – die Landgrafen zu Thüringen und

Markgrafen zu Meißen - die Ratmannen zu Frankfurt), ſonſt jämtlich niederdeutſch . Aus einem

Schreiben des Diderik van Quiczouw (5) hebe ich hervor : dat kan ik nicht ghebeteren (man

beachte das ghe vorm Infinitiv bei kan ). In 18 und 19 droht Dietrich von Quißom den Bauern

von Lichtenberg ( 1/2 MI. O. v . Berlin) und von Blankenburg ( 1 MI. N. Berlin). 19 : Wetet Schulte

vnd bure tu Blanckenborch , wu gy my van Stund nicht entrichten (man beachte die 2. plur. ind .

praes. auf en) feſteyn ( chock bemeſche groſſen . . vnd wo gy ock van ( tund an nicht en kamen

vnd furen my holt , fo will ick lw nemen allent , dat gy hebben. Iuwe antwort. Dyderick von

Quictzow . 292, 91 enthält eine Regiſtratur über eine von dem Rate beider Städte Berlin und

Köln gegen einen Ausländer wegen verübter Gewalt eingeleitete und von den Kurfürſten entſchiedene

Unterſuchung, vom 1. Juni 1446 (nd.) 294, 94 ſchreibt der Rat zu Spandow den Katmannen zu

Berlin und Köln, daß er ihnen wegen ihres Unfriedens mit dem Kurfürſten keine Botſchaft nach

oder durch Spandow mehr geſtatten und kein Geleit mehr geben dürfe , am 4. Mai 1448 (dar gi

Iw weten na tu richten ). Die legte niederdeutſche Urkunde (345 , 164) datiert vom 4. Mai

1484 : die Vorſteher des Heiligen -Geiſt -Hoſpitals zu Berlin verpflichten ſich, nach einem Verinächt:

niſſe des Bürgers Chriſtoph Kiniß, täglich ein Salve regina halten zu laſſen .

-

-
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Stadt gefangen werden ( .. tu Monkbergh ). Des Rats zu Müncheberg Bekenntnis über die Zube

hörungen und Einkünfte des dortigen Gerichts, vom 19. Nov. 1440 (157 , 49) iſt ſogar hochdeutſch.

Die ſonſt vorkommenden Urkunden beweiſen nichts für oder wider die niederdeutſche Sprache von

Müncheberg, das wir fomit als zweifelhaft niederdeutſch anſeßen.

Im Bistum und Lande Lebus ſcheint mir die Sache ſogar ſo zu ſtehn , daß die hoch -

deutſche Sprache dort von vornherein die herrſchende war. Die bairiſchen Markgrafen

bedienen ſich allerdings in ihren Urkunden dem Lande Lebus gegenüber der niederdeutſchen Sprache.

So beſtätigt (202, 34) der Markgraf Ludwig von Brandenburg am 14. Juli 1327 niederdeutſch die

Privilegien des Landes Lebus ... tu Brandenborch . Der markgräfliche Hofrichter Johann von

Buch erklärt (208 , 43) in einer niederdeutſchen Urkunde vom 7. März 1336 ( .. in der ſtat tu

vranckenvorde) die vier Mühlen zu Tzſchetſchnow ( " 2 MI. S. von Frankfurt) für frei , namentlich auch

von den Anſprüchen derer von Loſſow . Aber das kann für die Mundart des Landes nichts beweiſen .

Die folgenden Urkunden Ludwig des Römers ſind hochdeutſch oder lateiniſch . Markgräfin Katharina

beſtätigt (238 , 74) in einer hochdeutſchen Urkunde mit niederdeutſchem Anfang (Wi Catherina, von

Godes Gnaden Marggreninne tu Brandenburgk vnde tu Luſitz ) den Städten und der Mannſchaft in

den Vogteien Rebus und Droſſen ihre Rechte , am 24 Dez. 1369. – Die Luremburger , welche das

Land kaum geſehen haben , ſtellen ſtets hochdeutſche Urkunden aus, die nichts für die Sprache des

Landes beweiſen . Die Urkunden der erſten hohenzollernſchen Kurfürſten ſind alle hochdeutſch, was

bei Markgraf Johann , der öfters fich des Niederdeutſchen in Urkunden bedient, immerhin auffällig

ſein würde , wenn das Land Lebus niederdeutſch wäre. In der hochdeutſchen Urkunde 300 , 165

kommt vor to Brandenborch, to Stettin hertoge ... Burggrave to Nuremberge ... to Rugen ; vgl.

die niederdeutſchen Urkunden Markgraf Johanns 306 , 169 vom 30. Juni 1480 und des Kurfürſten

Johann 309 , 174 vom 1. März 1491 , die indes mit dem Lande Lebus an ſich nichts zu ſchaffen

haben . -- Außer den lateiniſchen Urkunden der Biſchöfe von Lebus habe ich mir eine hochdeutſche

angemerkt (Uk. 151 ) . Daß (312, 177) das Domcapitel in Lebus, welches an das ( niederdeutſch

ſprechende vgl . Kreis Weſthavelland , Brandenburg, S. 19) Domcapitel in Brandenburg

eine jährliche Hebung in Niebehde verkauft, darüber eine niederdeutſche Urkunde ausſtellt, kann

nicht wunderbar erſcheinen ( .. to Forſtenwolde) . Mit den folgenden Urkunden kommen wir ſchon

in den Anfang des 16. Jahrhunderts , wo die Ausſtellung niederdeutſcher Urkun

den überhaupt ſchon zu den Seltenheiten gehört. Dieſe Urkunden ſind dann auch alle

hochdeutſch, eine lateiniſch .

War uns der Kreis lebus für die frühere Zeit zweifelhaft niederdeutſch , ſo iſt er jetzt

unzw eifelhaft hochdeutſch. Herr Bürgermeiſter Bendler ſchreibt mir aus Müncheberg:

,, 1 . Hier wird nicht mehr plattdeutſch geſprochen , das echte Plattdeutſch auch nicht mehr ohne

Weiteres verſtanden. 2. Die ländliche Bevölkerung ſpricht auch nicht mehr plattdeutſch , nur alte

Leute, namentlich in Neuhardenberg (15) MI. NO. Müncheberg), Görlsdorf ( 15/. M. ONO. Münche

berg) und Marrdorf ( 14%, MI. 0. Müncheberg) ſprechen es unter ſich. 3. Das Hochdeutſche dringt

entſchieden inmer mehr vor und hat das Plattdeutſche bereits faſt ganz verdrängt. 4. Von einer

Sprachgrenze weiß man nichts ".

Eine niederdeutſche Sprachprobe aus Groß - Neuendorf im Oderbruche 41%. MI . NNW.

von Lebus (im nördlichſten Zipfel des Kreiſes) giebt Firmenich in den Völkerſtimmen I , 123 f.

1 .

I

Stadt Frankfurt und nächſte Umgebung.

Für Frankfurt an der Oder fließen die Urkunden ſehr reichlich. Riedel füllt einen

ganzen Band , den 23. , mit Urkunden der Stadt Frankfurt (500 Seiten ). Außerdem bietet der
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20. Band Riedels auf S. 1–125 noch zahlreiche Urkunden für das Karthäuſer -Kloſter „ Barmherzig
feit Gottes " bei Frankfurt.

Daß in den Frankfurter Urkunden Markgraf Woldemar aus dein niederdeutſchen askanijoen

Hauſe in einer niederdeutſchen Urkunde ( 16 , 20) dem Nate zu Frankfurt Gerichtsgewalt über alle

im Lande Lebus vorfallenden Verbrechen giebt ( 12. Febr . 1318 .. tu Spandow .. ) , beweiſt nicht

allzuviel für die Mundart Frankfurts . Wohl aber , daß dieſe damals ſchon eine über

wiegend hochdeutſche war , die hochdeutſche Urkunde 23 , 28 : der Rat der Stadt Frankfurt

verkauft das Dorf Booſjen (3/4 MI. WNW. von Frankfurt) an Peter von Petersdorf ( Petirſdorp !

Unter den Namen der Ratmannen finden ſich Czandir Syueſtorp , Gericke Wale , Hans Molner =

Müller , aber auch Hans Holtzemann ; vgl . in der hochdeutſchen Urkunde 136 , 190 vom 22. Juli

1398 : Gereke Wale .. Hans Molner .. Peter Frauwendorp , aber ſpäter Uk. 204 zwar Petir

petirſtorp , aber Petir frauwindorf; Uk. 221 kommt Hans Schulte als Mitglied des Rates vor) .

28, 38 erteilt in einer hochdeutſchen Urkunde der Rat zu Frankfurt den Schuhmachern und

Gerbern Gewerbsvorſchriften , die er von Brandenburg hergeholt , am 27. Okt. 1335. Alles nicht

zwingend Beweiſende übergehe ich bei der Fülle des Materiales . Am 1. Sept. 1354 wird in der

hochdeutſchen Urkunde 72 , 103 ein Vertrag über die Schifffahrt zwiſchen Stettin (der nieder

deutſchen Stadt !) und Frankfurt geſchloſſen. 111 , 159 bekundet Hermann Palig aus Greifswald

( der niederdeutſchen Stadt ! ) hochdeutſch (der befreundeten hochdeutſchen Stadt Frankfurt), daß die

Stadt Frankfurt ihn in der Herren Kriege ungehindert mit ſeinen Waaren habe ziehen laſſen , am

27. Juli 1372. 118 , 170 ( hochdeutſch ): Die Stadt Reppen verſpricht Vergeſſenheit für alles,

was die Stadt Frankfurt ihr auf Befehl des ehemaligen Markgrafen Otto gethan , am 7. März

1379. Das alte Stadtbuch Frankfurts , mutmaßlich um das Jahr 1425 nieder

geſchrieben , iſt hochdeutſch (168 , 229) . Gabriel feyſt, bylenter richter tu franckenforde an

der odere , der im Jahre 1429 den wyfen , erlichke lude , den virmeyſter der gewerke vnde den

gantze gemeyne tu frankenforde vorſchlägt, wegen gewiſſer zwiſchen ihnen ſtreitiger Forderungen die Eut

ſcheidung des Rates von Berlin und Köln einzuholen ( 191 , 239), war wohl kein geborner Frankfurter.

Die niederdeutſche Urkunde 192 , 240 , in welcher Markgraf Johann im Jahre 1429 gerichtlich

über Anmaßungen der Stadt Frankfurt klagt , ſcheint indes die Wagſchale doch wieder mehr auf

damals noch niederdeutſche Sprache Frankfurts zu neigen ; allein er klagt doch nicht bei Frankfurt,

ſondern über Frankfurt , vor dem Hofgericht, das niederdeutſch ſpricht, und nimmt auf die hoch

deutſche Sprache der beklagten Stadt keine Rückſicht. Bei dem erſten der 17 Klagepunkte erſcheinen die

Namen der Beſchuldigten, teilweis uns ſchon bekannten Familien angehörig, überwiegend in nieder

deutſcher Forin : Na duſlen vorreden fetten vnſere erſte Schuld , vnd Schuldigen vnd anſpreken Hans

Sedeler , Martin Winſe, Peter Brandenborg, Kune Schulten, Hans Dobergen, Hans Wefemeiſter, Hin

rick Balckowen, Nickel Geſern , Nickel Legnitz, Peter Dreſſel, Hans Hackemann , Peter Denen, Hans

Oderwaſchen, Hans Peterſtorpe, Paul Groten , Hinrick Haſenfelde, Hans Mellow , Diederich Marggraffe,

Berend Sommerfeld , Hinrick Kavell , Jurgen Kruger , Hans Greveling vnd Hinrick Luneburg

Aus dem Supplementbande Riedels erwähne ich noch 254 , 52 , eine niederdeutſch -hoch

deutſche Urkunde des Rates zu Frankfurt an die Ratmannen zu Berlin und Köln (welche

niederdeutſche Geſchäftsſprache haben , wie wir bei Berlin ſehen werden) , in welcher er die

leßteren um eine Tagfahrt nach Müncheberg erſucht zur Beratung wegen des zu Prädikow erbauten

Burgfriedens, um das Jahr 1400 (dat man keyne berchfredin ader ſlote fal buwen ... Als gy vns

hebbin geſchrewen gy dirkennen dat ok wol ... Was wir denne dirkende , das . . das ..)

Ferner mögen hier zum Schluß noch zwei hochdeutſche Urkunden von nicht geringer Beweiskraft

ſtehn ; Bd. 24 , 145 , 204 : Vergleich der Stadt Frankfurt mit den (durchaus niederdeutſchen ! )

1
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neumärkiſchen Städten wegen des Zolles zu Rüſtrin , vom 6. Oft . 1436. (Die Ratmannen heißen :

Hans Zedeler, Merten Wyns, Petze Brandenborgh, Hans Wezemeyer, Nicolaus Legenitz, Peter Preſſ ),

Bartholomeus Mathias , hans Salvmeſter , Mathias helfe , Peter Bam , Benyſchz Waldow vnde banli

Kerſſbom ). Endlich Bd. 9 , 219 , 290 vom 10. Aug. 1479 : Der Rat zu Frankfurt zeigt dem Rate

der Städte Brandenburg , Berlin und Prenzlow (deren Geſchäftsſprache damals noch nieder :

deutſch war) an, daß er auf dem nächſten Landtage nicht erſcheinen könne.

Wenn ſich alſo für Frankfurt herausſtellt, daß zwar in ziemlich früher Zeit dort

die niederdeutſche Sprache, vielleicht ſogleich mit der hochdeutſchen geiniſcht,

eine Stätte gehabt haben, dann aber ziemlich bald und zwar ſchon zu Anfang des 15. Jahrhunderts

mehr und mehr verdrängt ſein muß, liegt die Sache für das Karthäuſer- Kloſter Barm -

herzigkeit Gottes bei Frankfurt doch noch etwas anders . Das Niederdeutſche muß hier länger

und feſter gehaftet haben , wobei daran erinnert werden mag, daß die Klöſter, die katholiſche it

Würdenträger, wie z . B. der Biſchof von Brandenburg mit Vorliebe bis zuleßt ſich des

volkstümlichen Niederdeutſchen bedient haben , im Gegenſaß zum Hochdeutſchen , das

bald auch als Lutheriſche Schriftſprache mächtig ins Land dringen ſollte.

In einer niederdeutſchen Urkunde (Bd . 20 , 12 , 11 ) beſtätigt der Rat zu Frankfurt dem

Karthäuſer - Kloſter den ihm von Claus Dahm vereigneten kleinen Weinberg , am 24. Aug. 1412 .

Desgleichen bekundet ( 13 , 13 ) der Rat zu Frankfurt niederdeutſch , daß Hans Bodeker dem

Karthäuſer -Kloſter neun Groſchen Zins , welche das Gotteshaus St. Nicolaus auf einem dem

Kloſter angehörigen Hofe gehabt, als Vorſteher des Gotteshauſes verkauft habe , am 16. April 1413 .

Ja aus dem entſchieden hochdeutſchen Beeskow bekundet Er Johan von Beberftein , here to Sarow,

Beſzkov vnd to Starkow niederdeutſch ( 14 , 16 ) , daß das Karthäuſer-Kloſter zu Frankfurt ihn

und ſeine Söhne Friedrich und Wenzlaw in die Gemeinſchaft ſeiner guten Werke aufgenommen

habe , wogegen er das Kloſter ſeines Schußes verſichert , am 26. Okt. 1414 ( . . des Cloſters gods

barmhartkeit , vor frankenforde gelegen .. ). 22 , 23: Wy hans vnd peter , brudere , geheiten dy

peterstorpe, Borger zu frankenuord . . . verkaufen den Karthäuſern ſieben Hufen Landes nebſt drei

Roſjäthen -Höfen zu Jacobsdorf, beſtimmte Krüge und das halbe Gericht daſelbſt, am 18. Mai 1421 .

22 , 24 : Ik Otto von dem gaſthoue, borger tu Frankenuord ... überläßt den Karthäuſern ſeinen

Hof Wiedenhagen bei Nothſtock, am 2. Febr . 1423. Und ſo geht es niederdeutſch weiter.

Adliche der Umgegend, Bürger zu Frankfurt verhandeln mit dem Kloſter in niederdeutſchen Urkunden.

Um die Mitte des 15. Jahrhunderts werden indes auch dem Kloſter gegenüber die hochdeutſchen

Urkunden die Mehrzahl , wenn ſich auch zu Anfang noch einzelne niederdeutſche Formen eingemiſcht

finden. Niederdeutſche Urkunden aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts find noch 65,

67 (Ik Nikel Brandenborch , Borger to franckenforde, vnde Barbara , myne eelike hufsfrouwe

verkaufen am 31. Okt. 1459 dem Karthauſe neun Scheffel Erbpacht aus der großen Mühle bei

Trettin ). 65 , 68 : Der Richter und vier Schöppen des Dorfes Trettin (dasſelbe liegt :/ , MI. NO .

von Frankfurt im Kreiſe Weſtſternberg) befennen , daß vor ihnen in gehegether banck Nickel bran

denborg , medeborger to Franckenforde neun Scheffel Erbpacht aus der Trettinſchen Mühle dem

Karthauſe verlaſſen habe , am 2. Nov. 1459. Und endlich 91 , 98 : Der Abt und Convent des

Kloſters Neu Zelle (im Norden des Kreiſes Guben , 24 MI. NNW. v . Guben ) verkauft dem Kart

hauſe die Dörfer Lindow und Brieskow (beide ganz im Süden des Kreiſes Lebus, 184 und 1/2 MI .

S. v . Frankfurt) mit dem Briesfower See, am 25. Mai 1494 (des Cloſters Nyentzelle , Ciſtercienſer

ordens , meilniſch geſtichtes ... met dammende oder dykende . . ) ; „ 11. d . Copialbuche d . Karth .

KI . , Nr. 107."

Wenn alſo in der Umgegend Frankfurts bis zur Hälfte des 15. Jahrhunderts die nieder

.

.
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deutſche Mundart doch noch ſehr verbreitet geweſen ſein muß und auch jedenfalls von Frankfurter

Bürgern verſtanden wurde, iſt dies ießt nicht mehr der Fall.

Herr Oberſt v . Sydow ſchreibt mir aus Frankfurt : „ 1. In Frankfurt a . D. wird

nur hochdeutſch geſprochen . 2. die ländliche Uingebung von Frankfurt a. D. ſpricht auch

unter ſich nur hochdeutſch . 4. Vielleicht 3 – 4 Meilen öſtlich von Frankfurt a . D.*) kann

man eine ganz geringe Sprachgrenze zwiſchen Hoch- und Niederdeutſch bemerken . “

.

1 1

Die Kreiſe Weſt- und Oſtſternberg.

In dieſem Zuſammenhange iſt es an der Zeit , noch einmal ganz kurz auf die Streiſe Weſt:

und Dſtſternberg zurückzukommen und nach den Urkunden derſelben zu fragen .

Urkunden aus Droijen , Reppen und Zielenzig finden ſich bei Riedel im 19. Bande,

S. 124 - 172 . Die niederdeutſchen Urkunden , die hier erſcheinen , ſind meiſt von dem

Johanniter -Orden ausgeſtellt oder an ihn gerichtet, können alſo für die Mundart des Landes

Sternberg nicht unbedingt beweiſen . So 128 , 8 ; 133, 15 ; 133 , 16 ; 134 , 17 ; 135 , 18 ; 136 , 19 ;

137, 20. Auch aus den übrigen Urkunden dürfte auf die Mundart des Landes nichts Gewiſjes zu

ſchließen ſein , mit Ausnahme der Urkunde 130, 10 : Die Stadt Zielenzig bekundet , daß ſie dem

Markgrafen Ludwig Huldigung geleiſtet habe , am 25. Jan. 1326. Die Urkunde iſt hochdeutſch ,

aber es finden ſich openbar, tugniſſe, twintigiſtien . Das Verhältnis iſt im Lande Sternberg offen

bar ein ähnliches , wie bei Frankfurt und Umgegend : es iſt nach der Zeit der erſten Kolo :

niſation niederdeutſch geſprochen worden , dieſe Mundart aber ſehr früh ins

Schwinden geraten , und zwar von Süden her , wo der benachbarte mitteldeutſche Dialekt

Schleſiens ſtärker wirkte , als im Norden die Mundart der noch bis jeßt niederdeutſchen Neumark.

Auf urſprünglich niederdeutſchen Dialekt führte ja auch die Antwort des Herrn Bürger

meiſters von Königswalde (S. 4 f. ) , das im Norden des Oſtſternberger Kreiſes liegt.

1

Atreis Weſthavelland.

Der zweite , im Durchſchnitt etwa 8 Meilen breite Streifen , den die Kreiſe Weſt- und Dſt

havelland, das Stadtgebiet von Berlin, die Kreiſe Nieder- und Oberbarnim , Königsberg i. d . Neu

mark, Landsberg, Soldin , Friedeberg und Arnswalde bilden , wird uns tiefer in das niederdcutſche

Gebiet einführen , und zwar noch unbedingt für den Ausgang des Mittelalters , jeßt dagegen vielfach

bedingt durch den Einfluß des nun hochdeutſch redenden Berlins. Die vier erſten Streiſe mit Berlin

find altbrandenburgiſcher Hausbeſit, die Neumark iſt ſeit 1455 brandenburgiſch .

Die Urkunden für Weſth avelland mit Brandenburg ſind bei Niedel ſehr zahlreich.

Sie finden ſich im 7.-10. Bande, und zwar 7 , 21–40 : die Familie von der Hagen mit der Stadt

und dem Lande Rhinow , 47-79 : das Schloß , Land und Städtchen Friejad ; 408-465 : die

Stadt Rathenow , 468 -502 : die Städtchen Briperbe und At egin , welches legtere allerdings

dem Oſthavellande angehört. Einen ganzen Band, den 8. mit 506 Folioſeiten, nimmt das Doma

ſtift Brandenburg ein . Die Sur- und Hauptſtadt Brandenburg umfaßt vom 9. Bande

noch 332 Seiten . Den Beſchluß bildet im 10. Bande S. 1–35 Schloß und Städtchen plaue.

Selbſtverſtändlich können ſolcher Unzahl von Urkunden gegenüber hier nur ganz wenige Er

wähnung finden . Ein Hauptgeſichtspunkt wird fortan ſein müſjen, jedes mal die lebten nieder -

deutſchen Urkunden anzugeben . Nicht als ob damit das Aufhören des geſprochnen Niederdeutſchen

1

!

* ) Das wäre alſo in den Kreijen Sternberg ! Vgl . die Auskunft aus Nönigswalde S. 4 f.
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ausgeſagt werden ſolle. Um die Grenzi cheide des 15. und 16. Jahrhunderts hört

aber das Niederdeutſche in unſerm Gebiete auf Geſchäftsſprache zu ſein . Im

16. Jahrhundert bedienen ſich nur noch wenige beſonders hartnädige oder begeiſterte Anhänger der

volkstümlichen Rede derſelben als Geſchäftsſprache, ſo beſonders der Adel , der fich von der Hof

haltung in Berlin unabhängiger erhalten hat , und die katholiſche Geiſtlichkeit namentlich des Dom

kapitels Brandenburg. Nach dieſen notwendigen Vorbemerkungen treten wir unſre Wanderung

durch die Urkunden an .

Die Rhinowſchen Urkunden übergehe ich als unerheblich (Bd. 7, 21–40 ; die leßte nd.

Uk. S. 31 , 14 ſtellt das Domſtift Havelberg 1510 aus), desgleichen die von Friejad (S. 47–79 ;

lepte nd. Ur. Ludwigs des Römers S. 52 , 10 von 1354 d . d . Berlyn ) . Die Bürgerſchaft zu

Rathenow erhält vom Markgrafen Ludwig am 7. Dez. 1335 ein Privilegium (nd., Bd. 7, S.

413, 10) . 432, 40 findet ſich eine niederdeutſche Urkunde des Magiſtrats zu Rathenow . Die Mark

grafen verhandeln mit Rathenow in , deſſen niederdeutſcher Geſchäftsſprache, wenn ſie Geld

brauchen , ſozuleßt noch 443 , 54 Markgraf Johann , welcher der Stadt am 29. Sept. 1482 für

3000 Gulden alle Mühlen-, Zoll-, Urbede-, Holz-, Fiſcherei- und ſonſtigen landesherrlichen Hebungen

daſelbſt verpfändet. Priperbe übergehe ich wieder als unerheblich es hat niederdeutſche

Geſchäftsſprache (S. 474, 8) .

Bifchof und Domkapitel von Brandenburg (Bd. 8) verhandeln zunächſt lateiniſch,

die erſte niederdeutſche Urkunde findet ſich erſt auf S. 233 , 196, vom 15. Juli 1327 , dann werden

aber die niederdeutſchen Urkunden ſehr häufig. Eine intereſjante Urkunde iſt die niederdeutſche

259, 234 , ein Vertrag zwiſchen dem Rate der Neuſtadt Brandenburg und dem Biſchofe und Kapitel

daſelbſt wegen einer auf Veranlaſſung der Geiſtlichkeit geſchehenen gewaltſamen Ergreifung eines

Prieſters und des daraus entſtandenen Tumultes, vom 28. April 1346. Aus dem dritten Hauptteil

Riedel's (allgemeine Landes- und kurfürſtliche Haus-Angelegenheiten ), 1. Bd., S. 377 , 259 erwähne

ich hier eine niederdeutſche Urkunde vom 21. Juli 1465 : Biſchof Dieterich von Brandenburg ſendet

dem Kurfürſten Friedrich ein Faß Zerbſter Bier zlır Abendgeſellſchaft und meldet die feierliche Ein

führung des Propſtes zu Berlin . Hptt . I , Bd . 8, 455 , 498 (nd.): der Dompropſt und das Domkapitel

ſtiften ein Stipendium für Studierende auf Univerſitäten am 29. März 1497 ( zu Anfang zeigen ſich

allerdings einige hochdeutſche Formen ). In der wichtigen , lateiniſch angefertigten Matrikel des

Brandenburger Archidiakonatsbezirkes (457, 501) ungefähr vom Jahre 1500 finden ſich die auf

- dorf endigenden Ortſchaften alle in dieſer Form , nur einmal nd. Retzſtorp, die Deminutivformen

alle auf nd. ke oder khe , das ja z . B. in Glinike 11och iegt vorhanden iſt. So findet ſich denn

niederdeutſcher und hochdeutſcher Lautſtand verbunden in Hennekendorff, Wellickendorff , ähnlich in

Nywendorff und Niendorff ; von'nd . Namensformen hebe ich noch hervor Waterlibbe (jeßt Waſſer

ſuppe, Dorf mit Rittergut 1 MI. NNO. von Rathenow ), Eickſtede , Seborch, Dypenſehe, Wuſter

huſen , Langerwiſchs, Wildenbrocke, Nyenhaue, Stoltenhagen, Koldenborne, Moldershufen, Suanebeck,

Borne, Lutke ( ſept Lütte, 1 MI. N. g . 0. von Belzig), vgl . in der hochdeutſchen Überſicht ſämtlicher

Einkünfte und Hebungen des Bistums Brandenburg vom Jahre 1552 (Bb. 9, 314, 410) neben

Branſtorff und Schrapſtorff die niederdeutſchen Formen Rulſtorp , Gieſendorp, Stanſtorp, Branſtorp,

Wolterſtorp. Die letzte niederdeutſche Urkunde (468, 514 ) vom 28. Nov. 1511 ſtellt das Dom

kapitel aus , welches dem Müller zu Freßdorf eine Hebung aus der Mühle daſelbſt auf Lebenszeit

verleiht (Wy Fridericus Domprobst , Nicolaus Broseke Dechandt, Matheus Randow Cantor, Philippus

Klitzink Tesaurarius, Thomas Brieſt Senior und gantze Capittel der Kerken to Brandeborch ...).

Die Urkunden der beiden Städte Alt- und Neuſtadt Brandenburg find ebenfalls

in niederdeutſcher Geſchäftsſprache abgefaßt, z . B. 9, 20, 27 die Münzordnung der Städte

1
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Brandenburg und Berlin vom 13. Aug. 1322 (tu Berlin ); 37 , 59 : die Ratmannen von Berlin,

Cöln und Spandau vermitteln einen Vergleich zwiſchen den beiden Städten Brandenburg, am 26. Dkt.

1342 und am 10. März 1343, vgl. 42, 66 ; 66, 120 (Vertrag zwiſchen den beiden Städten Brandens

burg) ; 88, 139 ; 92, 141 ; 101 , 151 ; 109 , 152 (die beiden Städte verklagen einander beim Kur

fürſten ); 112, 153 ; 119, 157 ( Rechtfertigung und Vergleich ); 233, 307. Dem Meißner Mark

grafen gegenüber gelobt der Rat der Alt- und der Neuſtadt Brandenburg hochdeutſch, getreu zu ſein.

138, 179 fängt an : Wy Peter Laurentz, Hans Tammendorpp, Hans Hoghenſteen, Kerſten Hobergh,

Claus Golwitz, Merten Molner, Peter Meyn, Andrewes Dudendorp , Peter Danſtorp, Meyſtere, Vorſten

dere, Guldemeyſtere des Werkes der Scrodere (= schrôtaere, Schneider, vgl . Schiller und Lübben

mnd. Ler. u . schroder) in der Nyenſtad Brandenborch . Die erſten Hohenzollern verpfänden öfters

gegen Vorſchüſſe Gerechtſame in niederdeutſchen Urkunden : 191 , 249 ; 192, 250 ; 193, 251 ;

197 , 257. Hier ſtehe ferner aus einem andern Bande Riedels (24, 427 , 135) der niederdeutſche

Huldigungseid, den die Altſtadt Brandenburg zur Huldigung am 5. Okt. 1440 in Berlin dem Kur

fürſten Friedrich II . geleiſtet hat : Wy huldigen vnd ſchweren Herrn Fredrigen dem oldeſten , vnd

Herrn Frederigen dem iungeſten , Gebrüdern , beiden Marggrauen tho Brandenburg , vnd erer twier

rechten natürlicken Erff -Herrn , nach Vthwyſinge der gulden Bullen , getruwe, gewehr vnd gehorſam

tho fynde, eren Framen tho meren vnd eren Schaden to wenden, me alles Geuherde, als vns Gott

helpe vnd die Hyligen . Niederdeutſch ſind noch die Statuten für die Schöppen der Stadt

Brandenburg vom Jahre 1492 (243, 318) und endlich ( 263, 351 ) die Schuldverſchreibung des Rats

der Altſtadt Brandenburg für Hans Schartow zu Stendal, vom 21. Dez. 1513 .

Von den Plaueſchen Urkunden (Bd. 10, 1—35) will ich nur den niederdeutſchen

Klagebrief Dieterichs von Quigow über den Burggrafen Friedrich hervorheben , der ihm und ſeinem

Bruder Hans ihre Schlöſſer abgenommen habe , vom Jahre 1414. Bemerkenswert iſt hier beſonders

der Ausdruck yn der ganczen nygen marke , womit natürlich die Mittelmark gemeint iſt, im Gegen

ſaß zur benachbarten alten Mark.

Über die jeßige Sprache des Kreiſes Weſthavelland liegen, mir zwei Angaben

vor, die ſich willkommen ergänzen . Die eine des Herrn Landrates von Hagen aus Rathenow

über den ganzen Kreis : , ad . 1. Die ländliche Bevölkerung ſpricht plattdeutſch , welches mit dem

Medlenburgiſchen Plattdeutſch viel Ähnlichkeit hat . In den leßten Jahren macht ſich jedoch auch

hochdeutſch bei den jüngeren Perſonen ſehr bemerkbar. ad 2. auch der gewöhnliche Städter

verſteht plattdeutſch ſpricht aber meiſtens hochdeutſch. ad 3. cfr. ad 1. ad 4. eine Sprachgrenze

geht nicht durch den Kreis. "

Die andre Angabe über die Sprache der Stadt Brandenburg verdanke ich meinem hoch

verehrten Lehrer, Herrn Gyınnaſialdirektor D. Heine in Brandenburg: „ Ich bin in den hieſigen

Verhältniſſen noch ſo fremd , daß ich mich auf die Angabe anderer verlaſſen muß. Plattdeutſch hört

man hier nur Schiffer — alſo nicht einheimiſche Bevölkerung ſprechen. Die übrige Bevölkerung

verſteht nicht plattdeutſch. Die Fiſcher und die Landbevölkerung ſpricht ein corrumpiertes , mit Platt

durchſeßtes Hochdeutſch, das aber z . B. von dem Medlenburger Landvolk nicht verſtanden wird .

Auch dies wird durch den Einfluß der Schule und des Militärdienſtes ſo zurückgedrängt, daß manche

dialektiſche Ausdrücke , die vor Jahren noch im Umlauf waren , jeßt faum mehr verſtanden werden .

Wenn Ihnen daran liegt , werde ich Ihnen eine Anzahl ſolcher Ausdrücke ſammeln laſſen . Von

einer Sprachgrenze zwiſchen Niederdeutſch und Hochdeutſch iſt nichts bekannt. Weitere Mitteilungen

behalte ich mir vor .

Niederdeutſche Sprachproben aus der „ Gegend zwiſchen Brandenburg, Nauen und Rathenow

in der Mittelınark“, alſo aus dem Kreiſe Weſthavelland bietet Firmen ich I , 151-143 und III ,

11
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119. Vgl. außerdem Maaß , Wie man in Brandenburg ſpricht. Jahrbuch des Vereins für nieder

deutſche Sprachforſchung 1878 ( 1879) , S. 28–41. Vortrag , gehalten im hiſtoriſchen Verein zu

Brandenburg am 5. März 1875. Mitteilungen über die Mundart.)

Kreis Oſthavelland .

Aus dem Oſt havellande giebt Riedel folgende Urkunden : Bd. 7 , S. 85-107 das

Land Bellin mit dem Städtchen Fehrbellin , S. 123– 184 : die Familie von Bredow , S. 201

bis 239 : das Schloß und die Stadt. Kremmen mit dem Lande Glin , S. 305-392: die Stadt

und das Domainenamt Nauen ; das ſchon früher erwähnte Steşin übergehe ich ; im 11. Bande

S. 1-152 : Stadt und Kloſter Spandow , S. 153-203 : Stadt Potsdam.

Unter den 26 Urkunden des Landes Bellin iſt bei weitem die Mehrzahl niederdeutſch ,

die legte niederdeutſche ſtellt der Biſchof Hieronymus von Havelberg im Jahre 1522 in Wittſtock

aus (Bd. 7 , S. 103, 23) . Auch die von Bredow faſjen nach Art der in der Mark altein

geſeſſenen Geſchlechter die meiſten ihrer Urkunden niederdeutſch ab . Die lebten

niederdeutſchen Urkunden , deren Inhalt ſonſt weiter kein Intereſſe hat, datieren aus den Jahren

1511 (175 , 85) , 1523 (176, 87), 1523 ( 177 , 88) und 1530 ( 178, 89) . Mit den Bredows hängt die

Stadt Kremmen , die den Bredows gehörte, eng zuſammen. Die letzte niederdeutſche Urkunde

findet ſich S. 219, 30 und iſt eine Beſtätigung der Stadt Kremmen durch die von Bredow vom

Jahre 1513 d . d . Cremmen .

Von den Nauener Urkunden nenne ich nur einige niederdeutſche des Magiſtrates von

Nauen (338, 52 v . 1375 ; 339 , 53 v . 1379 ; 339, 54 v . 1384). Dann ſtehe hier eine niederv -

deutſche Notiz (351 , 71 ) aus dem Jahre 1414 : Na godes ghebort duſent Jar vyrhundert Jar

darna in deme virteynden Jare , des dynſtedaghes vor Bartholomei wart Nowen ghebrant vnt vor

dorven vt deme lande thu Stettyn alze van Czedenyk vnd weder darthu . Den ſchaden des godeshus,

der Stad vnd der borger hebbe wy nach redelicheiden geachtet vnd gherekent up vyff duſent ſchock

Bemefcher groffchen. 381 , 116 vom Jahre 1513 d . d . Nauen : die Stadt Nauen bittet die Stadt

Brandenburg um Mehl , weil ſie den Kurfürſten mit zahlreichem Gefolge erwartet und die nötigen

Lebensmittel beſchaffen muß. Aus Bd. 11 , 111 , 155 ſei noch erwähnt die niederdeutſche Ur

kunde : der Rat der Stadt Nauen verkauft dem Kloſter Spandow eine Rente, um mit der auf

genommenen Summe Schulden , beſonders Steuerreſte, an den Kurfürſten zu deđen , am 12. Dez. 1463 .

Von Spandau erwähne ich eine niederdeutſche Vereinigung aller Eingeſeſſenen der

Vogtei Spandow gegen Näuber und Mordbrenner, vom 6. Dez. 1342 ( 11 , 35, 51 ) , ( tüch Zeuge

find Johan von felchov vnd di Ratman van Berlyn vnd Coln vnd van Spandow , van landelpergh

natürlich Alt - Landsberg – , van middenwolde vnd ander bedderuer lüde vil) . Dann nd. 118,

162 : Markgraf Johann privilegiert die Stadt Spandow mit dem Rechte, gleich der Stadt Branden

burg von dem Vermögen ausziehender Bürger einen Abſchoß zu erheben , am 5. Dez. 1481. Die

Ießte niederdeutſche Urkunde Spandaus in dieſem Bande iſt 132 , 178 vom 10. Sept. 1516 :

Der Propſt des Kloſters Spandow bittet den Nat der Altſtadt Brandenburg in Betreff eines Wein

berges um Schuß .... Der haluen byn ick yn erfarunghe , wu he, lyne frowe vnnd kynder yo

den wynbergh gan vnnd dy wynberen alſnyden , ock dy uathe af geſlagenn hett , ocklich heth

lathenn horen vnd geſsedt , he wyl den wyn ynſnyden , dath my vnclydelich ſyn wil , Nachdem ick

den Berch hebbenn lathenn arbeidenn ; ist der wegenn myne flitige bede , gy willenn ihnn under

richtenn, dath he fyn mutwillige vornhemen aueſtelle ...

Andreas Hoppenradt,

Juncfrowen praueſth tho Spandow.
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Sehr intereſſant iſt auch das ältere Spandauer Stadtbuch ( 11 , 497 , 271 ) . Im Rat

haus-Archive zu Spandau befinden ſich nämlich zwei Manuſkripte , welche als der alte “ und „ der

renovirte Schulze" bezeichnet ſind. Das ältere , in Quarto, beſteht aus 82 Folien und enthält ver

ſchiedene , die Stadtverwaltung betreffende Notizen aus den Jahren 1474–1536. Die nieder .

deutſchen Notizen gehen bis 1530 , während ã . B. 1523 auch ſchon hochdeutſch

notiert worden iſt. 1518 findet ſich : Ferner is beſlaten , dath , ſo einer gantz nye deckt, be

decke olt oder nye Gebuwe , fall he meth ſteine vnd nich meth Ror decken ... Werth ock , dat

fuer vthqueme vnd dergene, dar dat entſtunde , nich melden wolde , lunder allene vormende thu

redden , der fall dem Rade dry gulden ſchuldich fyn tu gewende. Unter dem Titel bwmeſter findet

ſich 1530 folgende Notiz: Eyn Erſam Radt hefft des Mandages na Judica Merten Schulten an

genamen vor eynen bwmeiſter vnd eme gelawet tho geuende bawen die olde belonunge alle Jar eynen

gulden vnd twe ( cepel roggen ( I – erſtes Stadtbuch 78) . Eyn Erſzam Radt heth yp hude

datum Gors Schulten von der wake afgelettet vnd em gelawet , van dem Radthauſe tho geuen alle

Jar II ſchock vnd eynen ſcepel roggen . Actum lexta post Walburgis Anno 1530 (1 , 78 ) . Unter

dem Titel Kuherde (Kuhhirte) findet ſich aus dem Jahre 1526 : Eyn Radt olt vnd nye heth ſich

mith dem Kuherden Peter Schulte der Hude halwer des vehes vordragen, dath eyn iglicher burger

ſein vehe dryven vnd huden mach lathen vor welchem herden , war em des gefellich . Darvor wyl

ihm eyn Radt alle Jar vp Walburgen gewen XVII gr. vnd II ( chfl. Roggen . Actum fexta jm

pfingſten Anno XXVI (I , 75 ) . Unter Wildenherde: Tewes dem Wildenherde de gifft men alle

ferndel – Jares von Iſzlicher wylde oder follen , dy int lohen gan , IX pf. vnde alle Jar I wynſpel

roggen , dar fuderth he die vollen vor, vnd VIII fuder holtes . Actum ſexta post Nicolai Anno 1530

(I , 82 ) . Dies ältere Stadtbuch enthält auch ſonſt viel Intereſſantes.

Von Potsdam findet ſich S. 154, 2 eine ſehr frühe niederdeutſche Urkunde vom

9. Aug. 1304 : Die von der Gröben verkaufen dem Rate und der Gemeinde zu Potsdam ein Stück

Landes auf der Feldmark des Dorfes Bornſtedt zur Nußung als Lehmgrube . Ich erwähne noch

183 , 39 : Markgraf Johann beſtätigt am 24. Juli 1480 den Schuhmachern zu Potsdam das ihnen

vom Rate verliehene Gildeprivilegium vom 21. April 1473 d . d . Colen an der Sprew ( leşte nieder

deutſche Urkunde ) .

Für die jeßige Sprache des Kreiſes O ſth avelland liegt mir eine Angabe des nicht

genannten Herrn Landrates vor mit dem Poſtſtempel Potsdam : „ flattdeutſch wird aufdem Lande

vielfach geſprochen , in den Städten weniger. 2. In den Städten wird meiſtens ein ſchlechtes

Hochdeutſch geſprochen. 3. Das Hochdeutſche iſt entſchieden im Vordringen . (Schulbildung ).

4. Grenze iſt nicht."

Eine nd. Sprachprobe von Brunne bei Fehrbellin ( 3/4 MI. SSW .) ſteht bei Firmenich I, 143 .

1

Berlin.

Für Berlin habe ich mich nach einem ausdrüdlichen Zeugniſſe über deſſen jeßige Sprache

nicht weiter umgeſehen, da ſie ja aus den Witblättern und den Gerichtsverhandlungen bekannt genug

iſt. Sehr hübſche Sprachproben bietet übrigens Firmenich in den Völferſtimmen 1, 145-153.

Namentlich die kurze Eckenſtehergeſchichte auf S. 153 enthält gleich ick , wat, det, bekannte Haupt

kennzeichen des Berliner Dialektes : . Wat ? du machst nischt , du bist nischt , du dreibst

nischt, du wohnst nischt ? Infamigte Kreete, ick will dir sagen , wat de bist un wat de dreibst un

wo de machst un wat de wohnst ! Rumdreiber , det wohnste und Leute cujenir'n , det biste !

Dämelack ! – Flesch ! Seinen niederdeutſchen Urſprung kann das ächte Berliniſche
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Vergleicht man die vorher angeführten hochdeutſchen Urkunden von 1513 und 1521 , ſo iſt

klar , daß um den Ausgang des 15. Jahrhunderts das Niederdeutſche aufhörte,

Geſchäftsſprache in Berlin zu ſein , was nicht ausſchließt , daß es von den

niederen und mit dem Hof faum in Berührung kommenden Ständen lange noch

fortgeſprochen wurde ; jedoch natürlich nicht ſo lange als in kleinen Landſtädten der Provinz

Brandenburg.

Kreis Niederbarnim.

Die Urkunden für Niederbarnim ſtehn bei Riedel im 12. Bande und zwar S. 49–66 :

Alt - Landsberg , 155--207 : Bernau, 238—262 : BoBow oder Oranienburg, 263—282 :

Liebenwalde , außerdem 110ch einiges an verſchiedenen Orten zerſtreut .

Altlandsberg hat aus dem Brande der Stadt nicht viele Urkunden gerettet ; am 13. Mai

1549 beſtätigt Kurfürſt Joachim ( II . Hektor) derſelben ihre im Brande verloren gegangnen Privi

legien , ſonderlich über ihre Haidc (hd ., Bd . 12, 66, 19) . Als teilweis nd . kann ich 60, 15 anführen :

Kurfürſt Joachim und Markgraf Albrecht beſtätigen einen Vergleich zwiſchen denen von Krummenſee

über das Schloß zu Alt - Landsberg und verſchiedene Streitpunkte, am 2. Dez. 1501 ; die Beſtätigung

iſt hochdeutſch , der Vergleich ſelbſt aber niederdeutſch. Zwei niederdeutſche Urkunden

bietet Riedel in Bd. 24, 369 , 70 : Markgraf Ludwigs des Römers Privilegium für die Bürger

Alt-Landsbergs , allein innerhalb ihrer Stadt vor dem Schulzengerichte zu Recht zu ſtehen , vom

21. Sept. 1355 ( tu olden Landesbergh ); und 24, 447 , 158 : Schreiben des Priors zu Landsberg,

Ambroſius Klump, an den Rat z11 Straußberg wegen ihrer Ausſöhnung, vom 27. März 1468

( .. tulghen zwiſchen bidde wy .. dath gy Iw dar, in wolden bewiſzen vnd der eyn

dracht genuch dun jegen vns ... , ock vnſz dar up lathen ein antworde ſchriuen ..).)

Für Bernau liegt niederdeutſches Material in Menge vor. Ich führe an

168, 22 : die Schuhmacher zu Bernau errichten ein Statut wegen unentgeltlicher Verleihung des

Werkes an eingeborene Schuhinacherkinder und wegen des Geſellenlohnes , am 4. Dez. 1409. 186,

49 : Otto Schlägelt ( oder Schläger ), Dorfherr zu Börnide ( "% MI. SO. von Bernau) , bevollmächtigt

einen Unterjaſſen in demſelben Dorfe , fein Bauerngut dein Aaland zu Bernau zu verſeßen , 'am

6. Dez. 1479 (. . Bokenne ick Otto Slegelt , dorphere to Borneke , vor myne rechten erwen , dy nu

ſint vnd noch camen werden , dat ik gnante Otto Sleger ...) ; dann 190, 55 : Thomas und Asmus

Röbel verkaufen dem Magiſtrate zu Bernau wiederkäuflich den Zins von 6 Hufen auf der ſtädtiſchen

Feldmark, am 11. Nov. 1504 (... michel molner , Jans mewes Kruger , Simon Haſſelbolth find

Zeugen) . Der Name Bornike kommt 199, 65 noch in den Kirchen -Viſitations: Protokollen von 1541

vor, auch Bernauiken , jedenfalls das 1/2 MI. SO. von Bernau in Oberbarnim gelegene, durch den

Paſtor Schmidt allgemein bekannte Werneuchen. Daß in der nordweſtlichen Ecke des Kreiſes Lands -

berg ein Berneuchen liegt, ſpricht für meine Vermutung.

Aus B öBow , jeßt Dranienburg , intereſſieren zunächſt in der hochdeutſchen Urkunde

238, 1 die Namensformert nygendorf , hermanſtorp. Dann die niederdeutſche Urkunde 244, 7,
etwa aus dem Jahre 1415 : Gercke von Holzendorf fordert die Ratmannen zu Berlin und Frank

furt auf , ihm die Neue Mühle wieder herauszugeben ( ... niighe Mole, dy iu mi namen , darymme

bidde ick iu noch , dat iu mi wollen ... Were eft gy dat nicht en dun ... Wes gy hieran dun

willen .. ) . Dieſe Neue Mühle erſcheint auch 244, 8 als Nyge Möhle und in der hochdeutſchen

Form in ſpätern hochdeutſchen Urkunden als Nuwe Mole und Newe Mule. Aus Böbow führe ich

noch eine niederdeutſche Schuldverſchreibung des Markgrafen Friedrich für Werner und Albrecht

von Holzendorf vom 12. April 1421 ( 247 , 11 ) und aus Liebenwalde eine Schuldverſchreibung

I
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desſelben an die von Arnim , aus der Löſung des Schloſjes Liebenwalde herrührend, an , vom

13. Nov. 1413 (265 , 4 ) . Daß man ſich in Niederbarnim noch ſehr ſpät des Niederdeutſchen

als Geſchäftsſprache bedient hat , beweiſen die drei Urkunden des Kloſters Arendſee über den Ver

kauf von Wargenthin an die von Hahn vom 2. April 1532 , 19. Nov. 1532 und vom 30. April

1533, die lekteren beiden gegeben thor Stepenitze und to me Sture (Riedel, Supplementbd. 425, 52 ;

427 , 53 ; 428 , 54) . Arendjee, jeßt ein Vorwerk , liegt 15/6 MI. NW . von Bernau , nahe bei dem

Dorfe Wandlit .

Meine Nachrichten über die jeßige Mundart von Niederbarnim ſind folgende : Herr

Landrat..... (der Name iſt undeutlich ) ſchreibt mir aus Berlin : „ Im Niederbarnimer Kreiſe

wird lediglich * ) hochdeutſch geſprochen ; indeſjen macht ſich der Einfluß des Niederdeutſchen in der

nördlichen Gegend des Kreiſes ſchon bemerkbar. Verſtanden wird im nördlichen Theile des Kreiſes

jedenfalls das Niederdeutſche . In den Städten wird nur Hochdeutſch geſprochen. Da die Bewohner

des Kreiſes alle nach Berlin gravitiren , ſo iſt die gänzliche Verdrängung des Niederdeutſchen nur

eine Frage der Zeit . “ Der Herr Bürgermeiſter von Alt- Landsberg (der Name iſt undeutlich)

ſchrieb mir: „ 1. In hieſiger Stadt wird theilweis plattdeutſch geſprochen und verſtanden. 2. Ebenſo

wird in den umliegenden ländlichen Ortſchaften meiſt plattdeutſch geſprochen ; doch 3. iſt zu be :

merken, daß auch das Hochdeutſch mehr Eingang findet . 4. Eine Sprachgrenze zwiſchen Platt- und

Hochdeutſch iſt in hieſiger Gegend nicht erkennbar . “ Herr Bürgermeiſter .Herr Bürgermeiſter ... ( der Name iſt un :

deutlich) von Liebenwalde ſchreibt: „ 1. Von der Arbeiterklaſſe wird theils plattdeutſch geſprochen .

2. Ländliche Bevölkerung unter ſich plattdeutſch . 3." (Die Frage 3 lautete : Dringt vielleicht das

Hochdeutſche auch auf dem Lande immer mehr vor ?) „ Theilweiſe . 4.“ (Fr. 4 : Weiß man etwas

von einer Sprachgrenze zwiſchen Nieder- und Hochdeutſch in Ihrer Nähe ?) „ Nein ." ** )

Eine niederdeutſche Sprachprobe aus „ Blumenberg bei Berlin“ , wohl Blumberg,

24% MI. ONO. v . Berlin im Kreiſe Niederbarnim giebt Firmenich in den Völkerſtimmen I , 141 .

Ebendort ) , 145 findet ſich eine Sprachprobe aus Hohenſchönhauſen bei Berlin (es liegt 8. MI.

nach NO.) . Ob jetzt dort 110ch niederdeutſch geſprochen wird , iſt allerdings die Frage. Seit dem

Erſcheinen des 1. Bandes von Firinenichs Völkerſtimmen ſind etwa vierzig für die Volksmundart

verderbliche Jahre verſtrichen (der 1. Bd . trägt keine Jahreszahl , der 2. iſt 1816 erſchienen ). Aus

Falkenberg, 14 , MI. v . Berlin , im NO. über Hohenſchönhauſen hinaus, ſteht eine niederdeutſche

Sprachprobe Firmenich I , 145 , aus Birkenwerder bei Dranienburg I , 144 .

Kreis Oberbarnim .

Die Urkunden von Oberbarnim finden ſich bei Riedel im 12. Bande und zwar S. 67—154 :

Straußberg , 208—237 : Bieſenthal, 283–319 : Eberswalde , 382–411: Freienwalde

a. Oder, 412—483 : Wriezen a. Oder und Kloſter Friedland ; außerdem einige zerſtreut!

Straußberg bietet ziemlich viel niederdeutſche Urkunden. Einige ſeien hervor:

gehoben : 12, 74 , 13 : des Markgrafen Ludwigs des Römers Privilegium für die Stadt Straußberg

wegen der Malzausfuhr, vom 14. Nov. 1361. 88, 32 : der Rat zu Straußberg verkauft eine Rente

zu einer Stiftung der Roraten-Brüderſchaft, am 1. Sept. 1419 (. . So wi med gnaden god jn deme

* ) Vgl. indes, was weiter unten der berr Bürgermeiſter von Alt - Landsberg jagt.

**) Daß ſich die Angaben des H. Landrates u. d . Hỳ. Bürgermeiſter widerſprechen, liegt auf der Hand. Auch

erwartet man eine Grenze zwiſchen voch- u . Niederdeutſch, wenn, wie doch wohl angenommen werden muß, namentlich

die ländliche Umgebung von Alt-Landsberg und Liebenwalde niederdeutſch ſpricht. Indes wird ſelbſt dem genaueſten Be

obadyter keine „ Grenze “ zum Bewußtjein kommen, wo alles hochdeutſch durchſeßt iſt .

4
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vorbenumeden negenteinden jare hebben geweſt an deme Rade wilken kartho , peter kruger, Borger

meiſter, claus clofterdorp, jacob puleken , hans puel , ebel welendal, louwerenz ſchroder, hans ſchone

beke , Radmanne ... ). Noch am 2. Mai 1512 bereichert der Stadtrat den Roratenaltar zur

Stiftung einer ſonntäglichen Meije ( 121 , 79 , niederdeutſch wy Peter ebell , Michil Kalow,

Simon Schonebeke , Hans hentze , borgemeiſtere , hans Badeker , Laurenz Schonebeke , hans baltz,

Valentin Wiprecht, Jacob Puleman , Jores Palme vond Benedicto lintholt, ratmann . In dieſer

Urkunde findet ſich einmal deth , ſonſt datb ). Die legte niederdeutſche Urkunde ( 128 , 88) trägt

das Datum des 4. Dez. 1526 : der Rat zu Straußberg ſtiftet in der St. Annen -Kapelle einen

dieſer Heiligen zu weinenden Altar ( . . Dat wy mit guden radt , weten vnd willen der vierwerke

vnd gantzer gemeine vnszer Stadt .. ) .

Aus Bieſenthal führe ich an : 215, 11 : Vertrag derer von Arnim und derer von Sparr,

die Holzung und Hütung in der Lütfenheide bei Bieſenthal betreffend , vom 24. März 1480 (Wy

herna geſchreuenn mitt Nahmenn Haus Barffte (von Barfuß) vnd Churtt Schlabberndorff' als Dedings

lüde Bekennen mit deſsen Apennbriue , dat wy Twischen denn geſtrengenn vnnd veſtenn henning,

Clawes vnnd Hans vonn Arnemb gebrüdernn vnd Veddern, Tho Bielendahl geſetenn , ann einem , vnd

dem geſtrengenn vnnd veſtenn heuning Sparrenn , tho Trampe geſeten , ann dem andern dheyle vmb

alle errung , de Sy .. gehat hebbenn) . 217 , 13 : Biſchof Joachim von Brandenburg beſtätigt die Stiftung

eines Altares und gewiſſer Meſjen , welche Valentin von Arnim nach dem Teſtamente ſeines Bruders

Erasmus in der Pfarrkirche zu Bieſenthal fundiert hat , am 22. Mai 1507. Die letzte nieder

deutſche Urkunde von Bieſenthal iſt 219 , 15 , ein Ertrakt aus einein Teilungs - Rezeſſe über das

Schloß Bieſenthal, vom 11. Mai 1522 ( . . to Byſsdal).

Eberswalde hat viele niederdeutſche Urkunden . Ich nenne nur 316 , 51 , ein Statut

für die Bädergilde von 1395 , für die Schlächter (318 , 54 ; 1400 ) und bringe ausführlicher das

intereſjante Statut über das Stadtregiment, beſchloſſen bei der neuen Bürgermeiſter -Wahl , am

15. Febr. 1439 (325 , 03) : Wy Ratmanne , oold vnd nye , virwerke vnd gantze ghemeynheit delfer

Stad euerswolden , anders ghenumet de nyeſtad (vgl. 323 , 62 Opidi Nyenſtad alias Ewerswald ), ſynt

ein worden mit eynem eyndrechtliken rade, und hebben gekoren IV frome lude thu ( tede Borger

meiſtere und vorweſere deſler Stad vorgenannt ; nemeliken bonumet lo ly hir na ſtan geſchreuen,

alze : Peter Lantzebergh , Werben , Berbom vnd Hans Rutgard ; II eyns Jares und II des andern

Jares. Doch ſo hebben es dy egnanten frome lude nicht willen annamen, lunder etliker (tuken und

artikelen , dy ſy weren bogeren thu holden van der gantzen ghemeynheit, dy hir na ſtan gefchreuen ..

Die letzten niederdeutſchen Urkunden ſind 331 , 70 (1467) , 333, 74 ( 1479) , beide vom Rate

ausgeſtellt , lektere tor Nyen (tad anders Ewerswolde und 334 , 76 , ein Vertrag des Kloſters Chorin

mit Neuſtadt - Eberswalde über den Bau einer Mühle auf dem Fluſje Nogöjen , vom Jahre 1483.

Noch 1542 findet ſich die niederdeutſche Bezeichnung Hegermoln (341 , 84) .

Freienwalde bietet wenig Städtiſches und wohl gerade deshalb mehr hochdeutſche

Urkunden . Gemiſcht hochdeutſch und niederdeutſch iſt 382, 1 vom 4. Mai 1364 * ) , niederdeutſch

382, 2 vom 12. Juni 1365 ** ), niederdeutſch 385, 6 : Hanz der Alte und Hans der Junge, ſowie

Mathias von Uchtenhagen beſtätigen die Beſißungen und Rechte der Stadt Freienwalde und ver

leihen ihr Innungsrechte , im Jahre 1414 (Gegewen to Freyenwalde); 386, 7 : Privilegium für das

Schuhmacher - Gewerk zu Freienwalde, vom 1. Mai 1414 und zuleţt 402 , 24 : Chriſtoffel, Wilhelm

1 I

>

7

*) „ Nach einer vom Magiſtrate nach dem Ausſterben der von Nichtenhagen dem Kurfürſten eingereichten Ab

ịchrift.“ Riedel.

** ) „ Nach dem Original, verglichen mit der vom Magiſtrate nach dem Ausſterben der von Uchtenhagen dem

Iturfürſten eingereichten Copie .“ Riedel .
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vnd Hans, Bruder vnd veddern , genanth dy pule (von Pfuel) verkaufen der Stadt Freienwalde das

halbe Dorf Torgow (etwa Torgelow , Haus , 42 MI. SW. von Freienwalde ?) , das ſie von denen

von Uchtenhagen zu Lehn getragen , am 2. März 1477.

Wriezen endlich hat ziemlich viel niederdeutſche Urkunden . Ich führe an : 416 , 7 :

Markgraf Ludwig beſtätigt der Stadt Wriezen das Straußbergſche Stadtrecht, ihre zu Dorfrecht

gehabten Beſißungen als ſtädtiſche und den Gerichtsſtand vor dem Stadtrichter, am 12. Jan. 1337 * ) .

Aus 421 , 14 (hochdeutſch mit niederdeutſchen Einflüſſen ) führe ich die Form wynſcheffel = Winſpel,

Wiſpel , und dy ratman von der wryzen an , ertman cloſterdorp , hennig monkeberg , Ebel poteken ,

hennig noteke , kune vynow , hennig vorlant , claus ( cumeker, heine pritze , Gerke valant, hennig

henzen , hennig ſcultendorp vnd her peter vos . Wriezen zeigt namentlich ſpäte niederdeutſche

Urkunden ; 466, 78 *): der Prieſter Johann Schwanz (Johannes Swantz) , dem der Rat den Altar

St. Laurentii verliehen , gelobt perſönliche Reſidenz und alle Sonntag den Kirchhof mit Weihwaſſer

zu beſprengen , am 10. Dez. 1500. 468 , 80 : Liborius Ihlow (Ilow ) , tbo Peterſ hagen , leiht von

Altären der Pfarrkirche zu Wriezen 36 Schock Groſchen , im Jahre 1510 (Gegeuen thor Writzen ahn

der Ader ). 408 , 81 : Clawes pul, Erffſethen to Lowenberch ( Leuenberg 24/. MI. W. von Wriezen ),

vnd lucas Heiſle , Erfffethen tho Bilfo (Weejow 33/4 MI. WSW . von Wriezen ?) verbürgen ſich für

ein Darlehen , das der Nat z11 Wriezen Namens des Roſenkranzes einem Bürger in Heckelberg

(23). MI. W. von Wriezen ) gewährt hat , am 1. Dez. 1510. 470, 84 : Ick Merten dame to Sterne

beke ( 1 ' /2 M. SW. von Wriezen) Bekenne for my vnd myne erwen vnd ijdermennichlig , dat Ick

medt ... fulbordt der geſtrengenn vnnd Wolduchtigen Mattias von Vchtenhagen, Caſper vnd Wulff

von Vchtenhagen ... verpfändet der Stadt Wriezen ſeine Beſikungen zu Sternbeck und Haſelberg

(Halfelberg - 1 MI. W. gegen S. von Wriezen ), am 21. Dez. 1518. Endlich 470, 85 : Hans Pfuel

(Ik Hans pful) verpfändet Hebungen aus Schulzendorf ( 1/2 MI. SW. von Wriezen) an den Kaland

zu Wriezen , am 7. Juni 1519. – Die wenigen zerſtreuten niederdeutſchen Urkunden übergehe

.

?

ich ganz.

Über die jetzige Sprache des Kreiſes Oberbarnim teilt mir Herr Landrat von Beth

mann -Hollweg aus Freienwalde mit : „ Im Oberbarnimer Kreiſe wird nicht niederdeutſch

geſprochen .“

Etwas günſtiger für das Niederdeutſche lautet die Auskunft des Herrn Bürgermeiſters

Braun (? – Name nicht ganz deutlich ) von Freienwalde: „ 1. In der hieſigen Stadt wird

niederdeutſch ** ) ( platt) nur noch vereinzelt (von älteren Leuten ) geſprochen , verſtanden wird

es dagegen faſt allgemein . 2. Die ländliche Bevölkerung unter fich ſpricht plattdeutſch **), doch

dringt 3. das Hochdeutſch auch dort immer mehr ein , und beginnt das Plattdeutſch zu verdrängen .

4. Eine Sprachgrenze zwiſchen Hoch- und Niederdeutſch giebt es in der Nähe nicht. Dagegen macht

ſich eine Sprachgrenze zwiſchen den niederdeutſchen Dialekten bemerklich , die dem Oderlaufe (unge

fähr) folgt. " Jenſeits der Oder beginnt nämlich die Neumarf , welche ſich ihr Niederdeutſch ſo gut

wie ganz bewahrt hat .

Von Eberswalde ſchreibt Herr Bürgermeiſter G. Neumann ähnlich : „ In unſeren

Städten iſt das Hochdeutſche das vorherrſchend Geſprochene, auf dem Land das Plattdeutſche ."

Eine niederdeutſche Sprachprobe aus der „ Gegend von Wrießen im Oderbruche“ giebt

Firmenich in den Völkerſtimmen I , 125 , aus der Gegend von Alt - Ließegoriđe bei Freienwalde„

*) ,Nach dem Originale im Beſiß der Stadt Wriezen . " Riedel.

**) Auch hier , wie in Niederbarnim ſtehen die Angaben d. H. Landrates u . 8. H. Bürgermeiſters im Wider

ſpruch miteinander.

!
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ebenda I , 125 f . Aber Alt- Liebegöricke liegt jenſeit der Oder, iin Kreiſe Königsberg, 21 , MI. SSW.

von Königsberg in der Neumark. Der bei weitem größere Teil des Oderbruches gehört überhaupt

zum Kreiſe Königsberg.

I

Dic Neumarf im allgemeinen .

Die Neumark „ über Oder " wurde am 19. Sept. 1455 für 100 000 Rheiniſche Gulden

vom Hochmeiſter des deutſchen Ordens an den Kurfürſten Friedrich II . auf Lebenszeit mit Vorbehalt

des Wiederkaufs verkauft (Niedel , II . Hauptteil, 4. Bd . , S. 495 , 1758 ). Der deutſche Orden hatte

die Neumark 53 Jahre beſeſjen (der Landvogt der Neumark, Baldewin Stal - Baldewin Stal, voged

der nigen Mark – jendet der Stadt Königsberg die Beſtätigung des Hochmeiſters für die Neumark

zur Renntnisnahme, Abſchrift und Weiterbeförderung , am 9. Sept. 1402 , bei Riedel 19 , 291 , 183,

niederdeutſch ! ) und durch beſondre Vögte verwalten laſſen , deren Geſchäftsſprache dem

Lande gegenüber die niederdeutſche iſt, im Gegenſatz zu der hochdeutſchen Geſchäfts

ſprache des Ordenshauſes zu Marienburg* ).

Friedrich II . wußte die hohe Bedeutung dieſer Erwerbung ſehr wohl zu würdigen, wie aus

ſeinem Ratſchlage an ſeine Nachkommen in Beziehung auf die Wiederauslöſung der Neumark her

vorgeht (Beiſchrift zur Urkunde vom 14. Nov. 1455 , II . Hauptteil Riedels, Bd. 5 , S. 17 , 1780 ) :

das ſulch lant die Newmarck by deutſchen landen vnnd dem heiligen Romischen Reich vnd by dem

wirdigen Kurfurſtenthumb der Marg zu Brandburg , der es by anſetzung der kure ingeleibet iſt,

blibe vnd nicht zu undeutlich getzunge gebracht wurde , das deucht ſin Gnade gottlich,

erlich vnd rechtlich .

Die Neumark hat auch keine Spur polniſchen Weſens, undeutscher getzunge , angenommen ,

ſondern iſt immer gut niederdeutſch geblieben, wie dies die Urkunden für die ganze Neumark, ſowie

für die einzelnen Kreiſe und Ortſchaften derſelben beweiſen werden.

Die Urkunden für die ganze Neumarf ſtehen hier kurz voran. Kurfürſt Friedrich II . ,

der Erwerber der Neumark , inſtruiert niederdeutſch den Landvogt derſelben über die Friedens

unterhandlungen mit den Pommern (3. Hauptt ., 1. Bd. , S. 493 , 346 ) , am 22. Dez. 1468 d . d .

Prentzlow . 535 , 382 (nd. ) : Prälaten , Ritterſchaft und Städte der Neumark vereinigen ſich, in betreff

der Fuldigungsleiſtung , der Steuerforderung und der Verfolgung von Friedensbrechern zuſammen

zu halten , am 15. Juli 1470. Den Schluß bilde der niederdeutſche Bericht aus der Neumark

an den Kurfürſten Johann über den Zuſtand des Landes, vom 31. März 1492 ( III , 2 , 370 , 292)

und der niederdeutſche Vortrag bei dem Kurfürſten über das Neumärkiſche Landbuch , den zu

erwartenden Heimfall von Wedelſcher und von der Golzſcher Güter und anderes , vom Jahre 1500

(Bd. 24, 221 , 286) .

Eine niederdeutſche Sprachprobe, ganz allgemein bezeichnet als „ Mundart der Neumarf“,

enthält Firmenich I, 120 — 121 .

1

*) Vgl. die nd. Uff. bei Riedel Bd . 24, 122, 186 ; 126 , 188 ; 127 , 189 ; 141 , 201 ; 146, 205. Namentlich

hervorzuheben iſt 149, 206 , die niederdeutſche Münz- und Polizeiordnung des Landvogtes Hans von Stockheim

für die Neumart, v . 7. Juli 1439 ( . , thu dem nyen berlyn = Berlinchen ); ferner 152 , 208 , des Landvægtes

Walter Kerskorb's (in der hochdeutichen Urkunde 19, 40, 64 heißt er Kirſzkorpp) niederdeutſche Landesordilung

für die Neumark, vom 27. Juli 1440 ; 155, 210 ; 158, 213 ; im 19. Bde. 42, 65. Hochdeutſch iſt dagegen 42, 68 dic

Uk. d . deutſchen vochmeiſters, ebenſo 308, 204 ; indes auch Vögte der Neumarf verhandeln hochdeutich 310, 208 ; 317, 218 ;

18, 41 , 62. Nd. ſind wieder 44, 70 ; 90, 42 ; 91, 43 ; 291, 183 ; 337, 242 ; 354, 258 (to Coſtrin ); 359, 264 (to lans

berge) ; dann im 18. Bde. noch 419 , 72 (Walter Kerskorf ); 421 , 75 ; 484 , 68 ; 488 , 74 . Die niederdeutſche

Stadt Drieſen verhandelt hochdeutſch mit ihrem Hochmeiſter 18 , 314, 58, vgl . 318, 63 ; 324, 69 ff .
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Kreis Königsberg in der Neumark.

Die Urkunden des Kreiſes Königsberg finden ſich bei Niedel im 19. Bde . , und zwar

für Küſtrin , Bärwalde, Zellin und Quartſchen (leşteres liegt 44/2 MI. SSO. von Königs

berg , 18/4 MI . N. von Küſtrin) S. 1–64, für Zehden, Mohrin und Schön fl ieß S. 65 — 123,

für Königsberg S. 173 — 442.

Die zuerſt genannten Urkunden betreffen hauptſächlich die Stadt Bärwalde. Unter den

niederdeutſchen Urkunden hebe ich hervor 19 , 15 , 24 : der Nat zu Bärwalde verſpricht dem

Markgrafen , die Stadt zu jeder Zeit offen zu halten und keine Verbindungen gegen ſeinen Willen

einzugehen , am 15. Juli 1348. 42, 65 : Hynrik Rauenſteiner , dutczlches ordens vaged der nigen

marke, verordnet im Intereſſe der Landesverteidigung, daß bei Erbteilungen zu Bärwalde der

Harniſch und das beſte Pferd voraus genommen und bei der Bürgerſtelle bleiben ſollen , am

17. April 1433 ( . . De gegeben is tu nigen Berlyne . . ) . 59, 92 : Ick Matthis von Vchtennhagen ,

Lantvogt In der nigemarck ... belehnt die Sidowen, tho Vagtſtorp (Voigtsdorf 3 MI. S. gegen 0.

von Königsberg) mit Voitſtorp und dem Stadtgerichte zu Bärwalde, am 2. Nov. 1509; es iſt dies

die legte niederdeutſche Urkunde von Bärwalde .

Außer auf Bärwalde weiſen auf Küſtrin hin die niederdeutſchen Urkunden 48 , 76 :

Mein gnediger Herr hat erlowet Cune Sydowen to Berenwalde , eine Beſiķung an den Rat zu

Rüſtrin zu verpfänden, d . d . Cuſtrin ; und 49, 77 : Wy Fredrick, vonn Godes gnadenn Marggraff to

Brandenborgk ... belehnt Runo von Sydow (Kunen Sidowenn) mit der von Peter Mönch erworbenen

Anwartſchaft auf das Stadtgericht zu Bärwalde, am 13. April 1470 ( . . gegewen zu Cuſtrin ).

Aus Zehden führe id) eine niederdeutſche Notiz an (98 , 52 vom 21. Dkt. 1460 ) :

Mein gnediger her hefft dem (wohl den !) Cloſter Fraven to Zeden vergönnt , dat lie mögen Bernholt

in den bölten , die to Oderberge to gehören , houwen , vnd hefft en dat vergont , fulbort vnd verar

lauet wente vp lyne, lyn eruen vnd Nakomen wederrupend .. Datum Konigeſsberg.

Von Schönfließ ſtehe hier 81 , 29 ( nd . ) : Markgraf Ludwig der Römer verleiht der Stadt

Schönfließ Zollfreiheit für ewige Zeiten , am 11. Sept. 1356 (... borgern to Schowenflite .. Ge

geuen Thu Konnigelsberge) . Eine intereſſante niederdeutſche Urkunde, eine Aufzeichnung des).

15. Jahrhunderts, die ich teilweis gebe , findet ſich 105, 64 : Premium Rectoris Scolarum In Schonflit .

Dyth iſs des Schulemeiſters Jerliche loenn vnnd vpphewen thu Schowflithe : . . . tho (singendhe .

Ock (so vake hee Eyme Burgherr eynen brieff ſeryffth , bohoeren ehm VI pennyng. Dar thu (syn

vordyn {th yn der Schulen van (synen Schulren ... Ock die helffte van den gbordt briewenn thu

[chrywenn . Ock des wynters, wen gekawelth werde , So moeth hee perſonlich adder eynen

Anderen vor ſich boſtellen , dye dar helpeth kawelenn . . . . Premium Cuſtodis eccleſie In Schowflit

thu (yngen . köfters loen vnd Jerlich vpp hewenn thu Schowflit : Hyrvor ( sall hee ſich yn der

kercken myth lynghen vnd mit klyngen behorlich holden , Allse dath die kercke des morgens des

Somers thu dreen, des wynters thu vieren vpp geſloten werde Vnd awer des wynters vpp den Awenth

thu viewen , des Szomers thu Sellen geſloten werde. Ock fsol hee deme Schulemeiſter , ſso heedt

myth ehm holden, gherne tho wille weſsenn yn der Schulen , vpp dath hee wedder van ehm byſtandt

genythe. Premium Servi civitatis . Wytlich ( sy eyme Itligenn des radeknechtes loen vnd rechtickeith

thu Schowflith , vallaftig vann deme Radhe darfselwiſth Eyn margk vor dye Bullen tho

warende . . . . vor viſche, vor kreiffte ... myt ſynen kompyns. Ock wen hee eynen grippeth vnd

fattede yn den ſtock vnd wedder vth leth , XII pennynge . Szo vake als hee eynen pandeth yn

holte vnd yn gresynge, dar van krycht hee III schillunge

. .

•
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Von den außerordentlich zahlreichen niederdeutſchen Urkunden Königsbergs in der

Neumark ſeien folgende erwähnt: 213 , 69 , welche Urkunde auch für die übrigen Städte der

Neumark Wichtigkeit hat : die dem Markgrafen ergebenen Städte und Mannen ſchließen einen Ver

trag mit der Gegenpartei, ain 29. Nov. 1348. ( ... Ratmanne von Arnſwalde, Vredeberge, Landes

berge vnd Morin , Ritter oder knecht, Borger oder bure, pape ofte monchke .... vp eyn lide, vnd

tuſchen den erbaren luden den ſteden Konigeſberge , Soldin , Scowenflite vnd Lippene. 278 , 163:

Chriſtian von Wedel verpfändet dem Gotteshauſe zu Königsberg zwei Bücher für 40 Mark Stettin

ſcher Währung, am 13. Jan. 1386 ( ... twe boke vor virtich mark ítettinſcher penninghe, eyn

miſſale vnd eyn matutinale , vier iar vme to ſtande. Kone wi ouer lye lofen bynnen deſſen vier

jaren , wenne wi ſye eſſchen , So Solen fye vns dye to loſende doen .. ) . 291 , 183. Baldewin Stal,

voged der nigen Mark , ſendet der Stadt Königsberg die Beſtätigung des Hochmeiſters für die

Neumark zur Kenntnisnahme, Abſchrift und Weiterbeförderung, am 9. Sept. 1402 ( . . . dat gy dy

ſulwen brige vordan vngeleriget vnde latet ſy in eyn dugk wynden beide ... vgl . vorher S. 28) ;

3:34, 238 : Notiz über die Huſſiten uud die jährliche Feier des Abzugs derſelben von Königsberg,

am 20. Juni 1433 ( . . de unmylden Huſlen kettern und Beymen vnd Polen .... Wente fy had

den alrede delle Stede alze Vredebergen , Soldin , Schowenflite, Bernwolde und de Land allümlang

gantz vtbgebrannt .... deme hylligen Lydende vnſes Heren Jehlu Criſti tho Eren . . . eyne proceſſion

herlicken toholdende . . vnd bidden unſen Nakomelengen dat gy dit yn merkliken Andacht

holden und met nichte vallen laten , und nemet dat Lohn van Gode darvor ). 385 , 291 : Der (kur

fürſtliche !) Landvogt Paul Conreſtorf überſendet der Stadt Königsberg eine Verſchreibung für

Chriſtoph Eglinger, am 22. Dez. 1456. 416 , 334 : Ick Criſtoffel van Palenntzk, Rittir, landvoit der

Nien margke .... quittiert die Stadt Königsberg wegen einer Zahlung für Margareth von

Sydow , am 11. Nov. 1490. 427 , 348 : der Rat zu Königsberg überläßt der Leineweber - Innung

einen Altar in der Pfarrkirche, am 29. April 1507. 429 , 350 : Kerſtien Stenbeke, to vojtdorp Erf

zeten , verkauft dem Rat zu Königsberg eine Rente , am 25. Febr. 1512. Sehr viel ſpäter noch

datiert die letzte niederdeutſche Urkunde Königsbergs 434 , 357 : Vor allen criſthen luden , dy

diſlen open brif liv efthe horen lezen , Bekenne wy Richter vnd Schepen des dorpes Adam (thorp ,

wu dar is gekomen dy Rat van Konigeſbergh tu adamftorp vnd heft wollen panden Pauel van

Ellingen vnd hebben doch nicht gevunden tu pandeden . Sie bekennen , daß Paul von Ellingen

ſeinen Gutsbeſiß daſelbſt dem Hans Vrege zu Lippehne abgetreten habe , am 27. Okt. 1551 .

Für die iebige Mundart des Kreiſes liegen mir folgende Zeugniſſe vor . Herr Buch

druckereibeſißer Paul Strieſe ſchreibt mir aus Königsberg in der Neumark: „ Man ſpricht im

Kreiſe eine Abart des Niederdeutſchen , das Neumärkiſche Blatt. Mit dem Vordringen der

allgemeinen Schulbildung verſchwindet dieſes Platt allmählich ; ſeltſam iſt , daß in den Pommer

Ichen Dörfern , /2 Meile von der Stadt , ein volleres Platt geſprochen wird , als in den Dörfern

des Königsberger Kreiſes . Šo bildet die Grenze der Provinz in Wahrheit eine Sprachgrenze,

doch verſteht der Städter den Dörfler, der Neumärker den Pommern , da die Abweichungen der

Dialekte merkbar, aber nicht weſentlich ſind . "

Aus Küſtrin , der ſüdweſtlichſten Ecke des Kreiſes , antwortet Herr Gymnaſial- Direktor

Dr. Tichierſch: „ l. Ja (Niederdeutſch wird noch geſprochen) , doch beſchränkt ſich die niederdeutſche

Lautſtufe nur auf einen beſtimmten Bereich von Wörtern : ick , wat , det , seggen , hebben ; aber ich

habe noch nie perd oder pierd für pferd, mut oder mot für muſs gehört. “ Die ländliche Bevölkerung

der Umgegend ſpricht: , 2. meiſt wol plattdeutſch , doch iſt auch dieſes Plattdeutſch bereits mit vielen

hochdeutſchen Formen inficiert." , 3. Ganz entſchieden “ (dringt das Hochdeutſche auch auf dem

Lande vor) . Die Volksdialekte nehmen „ immer mehr Formen hochdeutſcher Lautſtufe an . " ,, 4. Von

I
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einer Sprachgrénze iſt mir nichts bekannt. Die Bevölkerung der ſüdlichen Neumark (Schwiebus ,

Züllichau ) * ) kennt ſchon gar keine niederdeutſchen Formen mehr und verſteht ſie auch nicht.

Genauere Studien in dieſer Richtung bedaure ich noch nicht gemacht zu haben. Auch giebt es hier

orts keinen Germaniſten, der ſich mit der Sache beſchäftigt hätte . “

Eine niederdeutſche Sprachprobe aus Neudamm unweit Küſtrin (4444 MI. SSO. Königsberg,

im Kreiſe Königsberg) bietet Firmenich I, 121 .

Der Kreis Königsberg hat auch einen wirklich volkstümlichen Dialektſchriftſteller hervor

gebracht, den „ oll'n Nümärker “ ( Löffler ) , der mehrere Erzählungen in neumärkiſcher Mund

art geliefert hat , von denen mir die Van mienen Reenich Willem vorliegt ( Jena 1869 ,

Coſtenoble **) .

Rreis Landsberg.

Der Urkunden aus Neu-Landsberg, Himmelſtedt und Zantoch ſind nicht viele ;

Niedel hat ſie im 18. Band, S. 369 — 439 und an einigen andern Orten zerſtreut.

Ich führe folgende niederdeutſche Urkunden an : 18, 393, 37 : Ludwig der Römer gelobt

der Stadt Neu - Landsberg , ſie wegen der Gelübde, die ſie ſeinetwegen den Städten Königsberg ,

Soldin, Schönfließ und Lippehne gethan hat , ſhadlos z11 halten , am 6. Aug. 1349 ( .. tu Soldin ) ;

407, 62 : Arnd von der Ost, Erfherr tu Drifen , Bogt der Neumark, vereignet der Stadt Neu - Lands:

berg das oberſte Gericht und ein Viertel des niederſten Gerichtes, am 27. Juni 1384 ( . . thu Nigen

Landesberghe ); 24 , 122 , 186 : Verhandlungen zwiſchen Polen und dem Orden , inſonderheit über

Drieſen und Santoch , vom 10. Juni 1409 ( niederdeutſch ; einen Monat vor der Schlacht bei

Tannenberg); 18 , 421 , 75 : Hans von Dobeneck , bruder dutsches Ordens , voged der Nyenmarcke,

beſtätigt ein Vermächtnis , das Otto von der Marwig zu Neu - Z antoch ſeinen Töchtern gemacht

hat, am 3. Jan. 1450 ( .. thu Soldin) ; 24 , 158 , 213 : der Vogt der Neumark, Chriſtoph Eglinger,

vereignet der Stadt Neu - Landsberg das halbe niederſte Gericht, am 26. Juni 1452 ; 24 , 202 , 257 :

Markgraf Johann belehnt den Rat zu Landsberg mit dem Obergerichte und mit der zweiten Hälfte

des Untergerichts , am 26. Juli 1482 ( ... Colln an der Sprew .. ).

über die jeßige Mundart des Kreiſes ſchreibt mir Herr Landrat von Kalkreuth

in Landsberg: „ Es wird im Kreiſe Landsberg hochdeutſch geſprochen , die niedere Bevölkerung

ſpricht unter ſich allerdings platt , doch iſt dies nicht das richtige Niederdeutſch wie in Vor:

pommern , auch noch ein anderer Dialect , als der Bauer in Hinterpommern ſpricht. Südlich der

Warthe im Warthebruche wird von der wohlhabenden bäuerlichen Bevölkerung auch meiſt hochdeutſch

geſprochen, auch ſpricht in den Städten die niedere Bevölkerung hochdeutſch ..."

Für Hohenwalde (1 % MI. WNW. von Landsberg) liegt auch eine niederdeutſche Sprach

probe vor bei Firmenich III , 118.

Kreis Sold in .

Die Urkunden des Kreiſes Soldin finden ſich bei Niedel im 18. Bande , und zwar für

Berlinichen , Lippehne und Bernſtein S. 61 – 99, für Stadt und Collegiatſtift Soldin

S. 440—523.

1

*) Werden beſſer nicht zur Neumark, ſondern als verrſchaft Schwiebus und als verzogtum Croſſen gerechnet .

Auch für das Land Sternberg paßt die Benennung „ Neumark“ nicht mehr.

**) Bei dieſer Gelegenheit will ich doch nicht verſäumen , aufmerkſam zu machen auf die Bildung des plur.

ind. praes. auf en . Es kommt vor allen auf die 2. pers . plur. an. Beiſpiele aus obigem Buch, wie ſie mir gerade in

die Hände fallen , ſind: S. 248 : wenn Jie do' röä’n wüll’n ; S. 249 : Jie häw’n Wind 'jät, un doahä war'n Jie ook

Storm arnten ! Š . 256 u . 257 Þäw'rt zweimal als 2. , einmal als 3. pers. plur. Vgl. meine Preisſchrift : Die

Mundarten des Şarzgebietes. Mittheil. d . Ver. f. Erdkunde zu Halle a. S. 1884, S. 72. ff. Im Sonderabdruck bei

Tauſch u . Groſſe 1884 valle, S. 8. ff.
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Hier feien erwähnt die niederdeutſchen 75, 23 : Wy Ratman vnd gemeine von der Stad

tu Bernſtein bechennen openbar in dileme openen brife, dat wi dem hochgebornin Furſtin marg

greuin Ludewig von Brandinburg mit gutim willin vnd eindrechtlichin eine rechte erfhuldinghe

gedan (alſo niederdeutſch mit einigen hochdeutſchen Vocalen und Conſonanten )

.. tu foldin , au 5. Febr. 1328. 82, 35 : Markgraf Ludwig der Nömer verſöhnt ſich mit den Rat

mannen und Bürgern Berlinich ens ( to nigen Berlin ), welche die Stadt nicht genügend bewahrt

haben , und behält ſich die Bejagung des Mühlenthores vor , im Jahre 1362. 84 , 39 : Markgraf

Ludwig der Römer überläßt der Stadt Berlinichen bis zur Tilgung einer Schuld die Früchte des

oberſten Gerichtes , am 11. Nov. 1363 (... gemeynheit to Nyen Berlin .. .. datum Soldin) . 88 ,

46 : Kurfürſt Johann beſtätigt der Stadt Berlinichen ihre Urkunden , etwa vom Jahre 1486 (Anfang

hochdeutſch , dann niederdeutſch : gehatt heft, eyns deyls von den feynden genamen , ock eins

deyls verbrant, allo von handen gekamen Gind, dat wy en vnd oren nakomen Inwonenden borger der

genannten Statt Newen |alſo hd . ) Berlin , die iczund lind vnd tokamende werden , Beltediget vnd

Confirmiret hebben Alle vnd igliche briue , die ſie noch hebben vnd wat lie dervan den wederfinden

vnd bekomen mogen ... to Nyen Berlin .to Nyen Berlin ... ) . 89, 48 : Die von Waldow beſtätigen der Stadt

Bernſtein ihre alten Rechte und laſſen ſich dafür gewiſſe Dienſte verſprechen , am 13. Juli 1487

( . . . vn z tho gelecht , tho helpende alle Jar dre tage mit ehrer have yndt plögen tho plögende . .

vndt enen dach des Jahres in deme oweſte, wann ynlz dat behöft (Wechſel von f und g ! ) , wenn wy

en darumb tho leggen. Vörder wann wy behöfft hadden tho bawende ſo ſchölen die Börger vns

helpen timmern und bören ... fry tho filchende vnd dat tho vormiedende . . ).

Von Soldin ſelbſt führe ich an ( nid . ) 488, 74 : Criſtoffel Eglynger, Vaged der Nyenmarke,

beſtätigt der Stadt Soldin das von den Brüdern von Strauß (hans vnnd Eynwaldt , brudere,

gehyten de Struſze) erworbene Dorf Woltersdorf (Wolterſtorp) . . . . Thu lanſberge , am 20. März

1451 ; Woltersdorf liegt 3/4 M. S. gegen W. von Soldin ). 507 , 96 : Bürgermeiſter und Nat der

Stadt Soldin belehnen Jaſpar Furarm mit dem Schulzengericht 311 Woltersdorf , am 22. Nov. 1509

( Vor allen vnd illighem geiſtligen vfte werligen , wes Standes ifft Bouelniſte ſzy ſynt , Bokennhe wy

Borgermeiſter vnd gemeine Radtmhannhe der Stadt Soldin .... Thom Soldine . . ). Noch am

6. März 1536 ſtellt der Rat zu Soldin eine niederdeutſche Urkunde aus, in welcher er Peter

Furharm zum Schulzen in Woltersdorf annimmt (519, 108 . . . . thom Soldine .. ) ..

Meine Fragen nach der jebigen Mundart beantwortete Herr Kreisſekretär Strecer in

Soldin : „ l . Ja“ ( es wird im Kreiſe Soldin nd. geſprochen) . , 2. Mehr als die Hälfte“ ( der

Städter) „ſpricht niederdeutſch , alle verſtehen es . 3. Von Südweſten her zeigt ſich eine vordringende

Neigung zu Hochdeutſchen “ (alſo vom Kreiſe Lebus her ! ), „ aber nicht in dem Maaße, daß in der

Ilmgangsſprache auf dem Lande die niederdeutſche Sprache ſchon verdrängt würde. 4. Keine

Sprachgrenze.“

Niederdeutſche Sprachproben , der Gegend um Soldin in der Neumark " enthält

Firmenich III, 502 — 504 .

Kreis Friedeberg .

Die Urkunden für Driefent, Friedeberg , Woldenberg und Tankow (jämtlich im

Kreife Friedeberg ; Tankow iſt jetzt ein Dorf in der nordweſtlichen Ecke des Kreiſes) ſtehn

bei Riedel im 18. Bde. , S. 282 - 368 .

Ich hebe einige niederdeutſche Urkunden heraus. 296, 28 : die Markgrafen Ludwig der

Ältere und der Römer legen dem Städtchen Tankow die Hütungs- und Holzungsgerechtigkeit

in der Heide bei (Bokennen, dath wy den beſcheiden mannen , den Rathluden vnd den gemeynen
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borgern vnles Stedekyns Tanko ... datum Soldin . . ) ... datum Soldin .. ). 304 , 53 : Markgraf Ludwig der Römer

geſtattet der Stadt Friedeberg , ihren Wochenmarkt auf den Montag zu verlegen , am 5. Dkt .

1363 (datum Bernwold ). 305 , 54 : Markgraf Ludwig der Römer geſtattet der Stadt Friedeberg,

ihren verſuchsweiſe vom Sonnabend auf den Montag verlegten Wochenmarkt auf den Sonnabend

zurück zu verlegen , am 24. Nov. 1363 (d . d . Soldin ) . 346 , 95 : die Gebrüder von Barfuß (Wy

' hans , henningk vnde Cone , gebrudere dy barfften genanth ) bekennen ſich für befriedigt wegen der

Baufoſten , die ſie auf Drieſen während ihrer Beſißzeit des Sdiloſjes verwandt haben , am

24. Sept. 1487 ( . . Olden Berlin .. ) . 351 , 102 : Gräfin Eliſabeth , Witwe Chriſtophs von Polený

( die Polent ſaßen auf Schloß Drieſen), bekundet, von dem Landvogte Berend Rohr 1000 Rh . Gulden

für Rechnung des Kurfürſten erhalten zu haben , am 21. Febr. 1503 ( . . to Stargardt).

Über die ježige Mundart des Kreiſes ſchreibt mir Herr Landrat von Knobelsdorff

aus Friedeberg : „ Nach Rüdſprache mit dem Lehrer-Collegium des Gymnaſiums zu Friedeberg die

ergebne Mittheilung, daß durch den Kreis Friedeberg keine Sprachgrenze geht und derſelbe ſprachlich

vollkommen einheitlich iſt ." zu näherer Erklärung wandte ich mich an den Direktor des Gyınna

fiums in Friedeberg . Herr Gymnaſialdirektor Schneider ſchrieb mir : „ Die Mundart im hieſigen

Kreiſe iſt einheitlich niederdeutſch . Die Grenze der Mundarten iſt ſüdlich . Genaues fann ich aus

eigener Forſchung nicht angeben .“ Südlich wird der Kreis von der Provinz Pojen begrenzt .

.

Kreis Arns i alde.

Nördlich vom Kreiſe Friedeberg liegt der einzige noch nicht beſprochene Kreis der Neumark,

der Kreis Arnswalde. Seine Urkunden hat Riedel im 18. Bde. unter der Überſchrift Arnswalde,

Marienwalde und Reet S. 1-60. Kloſter Marienwalde, das Bd. 19 , S. 443-502 noch

einmal erſcheint , kommt mit ſeinen nur hochdeutſchen , wahrſcheinlich allerdings aus dem

Niederdeutſchen überſepten Urkunden nicht in Betracht; das Copialbuch iſt bald nach der

Neformation angefertigt, wie die folgende Notiz beſagt : „ 1553 am tage Eliſabeth hab Ich Johann

Laub dieſe abgeſchriebene Brief preſentirt. Actum Marienwalde. "

Aus den erſtgenannten Urkunden führe ich an die niederdeutſchen 18, 24, 35 : Ludwig

der Römer vereignet der Stadt Arens walde 60 Hufen Landes in Sammenthin, am 29. Dez. 1353

( datum Tankow ). 37 , 58 : Ludwig , Claus und Heinrich , Gebrüder Haſelow , verkaufen dem Kloſter

Marienwalde 15 Hufen zu Raackow (tu rakow) ( 142 MI. SO. von Arnswalde), am 9. Dez. 1378

( . . Di tughe delier Cake lint delle guten lude, de hir ghelcrenen ( tan : Tydeke bilrebeke , Vericus

czolm (le vnde peter meydeborch vnde vele mer guder Lude, borger tu Arns[wolde ]). 45 , 67 : Kur

fürſt Johann beleiht die von der Golß mit dem Städtchen und der Burg Cürtow (Pfarrdorf 1 %, MI .

OSO . von Arnswalde ) und verſchiedenen Dörfern , am 13. Mai 1486 ( .. Actum landsperg an der

Wart , am hyligen pingſt auend ). 53 , 79 : Georg und Barnim , Herzöge von Pommern , beſtätigen

und vereignen dem Kloſter Reeß einige von denen von Güntersberg erworbene Befißungen , am

24. Aug. 1524 ( . . . Gegeuen tho Stettin ).

Über die iepige Mundart des Kreiſes ſchreibt mir der ſtellvertretende Landrat, Herr

Regierungs-Aſſeſſor v. Meyer in Aruswalde: ,, 1 . Auf dem Lande wird faſt überall Niederdeutſch

geſprochen . 2. Auch in den Städten wird noch Niederdeutſch geſprochen . 3. Das Vordringen des

Hochdeutſchen zeigt ſich ſowohl in den Städten wie auf dem Lande. - Auf dem Lande können jeßt

alle jüngeren Leute Hochdeutſch ſprechen . Früher war dies nicht der Fall. Eine Sprachgrenze

beſteht nicht.“

1
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În der dritten , nördlichſten Zoue der Provinz Brandenburg , in welcher das Nieder

deutſche bis auf den heutigen Tag wenigſtens auf dem Laude unbeſtritten die

Herrſchaft führt , in den Kreiſen W eſt- und Oſtpriegnių , Ruppin , Templin , Anger

münde und Prenzlau, ſind die zahlreichen Urkunden naturgemäß überwiegend nieder

deutſch Den Beweis im einzelnen zu führen halte ich für überflüſſig. Es möge genügen , die.

Fundorte bei Riedel für die einzelnen Kreife anzugeben .

Band 1-3 enthalten auf 506 , 520 und 512 Seiten nur Prieguitiſche Urkunden mit

geſchichtlichen Einleitungen, die, ſoweit ich aus meinen Notizen ſehe , mit dem 10. Bande in Wegfall

kommen. Priegnißiſche Urkunden finden ſich auch im 25. Bande, S. 1–166. Band 4 umfaßt

Ruppin , Band 13, S. 1–177 Kloſter Himmelpfort und Stadt Lychen, Stadt und Kloſter Zehdenick

im Kreije Templin und Templin ſelbſt , Bd. 21 , S. 1-86 Kloſter Marienpforte bei Boizenburg im

ſelben Kreije ; Bd . 12 , S. 350 - 381 enthält Oderberg in Kreiſe Angermünde; Angermünde jelbſt

und Kloſter Chorin folgt in Bd . 13 auf S. 178 — 309 , die Klöſter Gramzow und Seehauſen im

Kreiſe Angermünde S. 483-519, Bd . 21 , S. 87--447 die Stadt Prenzlau, Bd . 13 , 310 -- 482 ver

miſchte Ufermärkiſche Urkunden, Bd. 21 , S. 448–519 vermiſchte, vorzüglich Ukerinärkiſche Urkunden .

Aus den Streifen Ruppin , Templin und Angermünde liegen mir Zeugniſſe für die

gegenwärtige Mundart derſelben vor.

1

Kreis Ruppin.

Für den Nuppiner Kreis teilt mir Herr Landrat von Quaſt (?) in N e11 - Nu p p in mit:

„ Im Kreije Ruppin wird in den ländlichen Ortſchaften niederdeutſch geſprochen . 2. Ji den Städten

wird vielfach niederdeutſch geſprochen , auch verſteht der Städter mit wenigen Ausnahmen nieder

deutſch . 3. Ein Vordringen des Hochdeutſchen zeigt ſich auch auf dem Lande. 4. Eine beſtimmte

Sprachgrenze zwiſchen Hoch- und Niederdeutſch beſteht im Kreiſe Ruppin nicht.“

Kreis Templin.

Aus dem Krciſe Templin ſchreibt mir Herr Landrat von Arnim : „ 1. Die ländliche

Bevölkerung im Kreiſe Templin ſpricht faſt allgemein niederdeutſch , obgleich ſie hochdeutſch verſteht.

2. In den Städten des Kreiſes ſpricht man hochdeutſch, die eingeborenen Bürger verſtehen aber

größtentheils niederdeutſch und ſprechen es auch theilweiſe mit den in ihren Acerwirthſchaften

beſchäftigten Arbeitern . 3. Ein Vordringen des Hochdeutſchen auf dem Lande findet nicht ſtatt ,

obgleich die von der Armee entlajjenen Reſerven noch einige Zeit verſuchen * ) , die hochdeutſche

Sprache beizubehalten . 4. Eine Sprachgrenze zwiſchen Hodh- und Niederdeutſch giebt es nicht . “

Kreis Angermünde.

Für den Kreis Angermünde giebt mir Herr Landrat von Nidhelm ani ( ? ) folgende

Auskunft: „ 1. Auf dem platten Lande des diejſeitigen Kreiſes wird niederdeutſch, in den Städten

dagegen vorherrſchend hochdeutſch geſprochen . 2. Bei der allgemeinen Verbreitung des Nieder

deutſchen verſtehen auch die Städter zum großen Theile in dieſer Mundart zu ſprechen . Bei dem

heutigen Stande des Schulweſens läßt ſich ein Vordringen des Hochdeutſchen auf dem Lande nicht

verkennen . 4. Eine Sprachgrenze zwiſchen dem Hoch- und Niederdeutſcheii eriſtirt im Kreiſe nicht."

*) Sehr charakteriſtiſch für die echt niederdeutſche Gegend.
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Kreis Angermünde.

Aus Joachims thal im Angermünder Kreiſe ſchreibt mir Herr Bürgermeiſter Korte :

theile mit , daß der bei weitem größte Theil der hieſigen Einwohner niederdeutſch ſpricht und

faſt ausnahmslos dieſe Mundart verſteht. Dasſelbe gilt von der Landbevölkerung der Umgegend,

welche zwar hochdeutſch verſteht, im Verkehr unter fich jedoch ausſchließlich plattdeutſch ſpricht.“

Ebenſo Herr Bürgermeiſter Hille (? ) in Oderberg im ſelben Kreiſe : ... erwidere .. , daß

1. in hieſiger Stadt noch von vielen Einwohnern plattdeutſch geſprochen und wohl von ſämmt:

lichen Einwohnern dieſe Sprache verſtanden wird . 2. Die ländliche Bevölkerung in hieſiger Gegend

ſpricht unter ſich nur plattdeutſch. 3. Es iſt wohl nicht zu verkennen , daß das Hochdeutiche, wenn

auch langſam , auf dem Lande immer mehr und mehr Verbreitung findet . 4. Von einer Sprach

grenze zwiſchen Nieder- und Hochdeutſch iſt hier nichts bekannt.“

Niederdeutſche Sprachproben aus der Briegnitz finden ſich bei Firmenich I , 131–133,

III, 120 f . , aus dem Kreiſe Ruppin I, 143 (Neuſtadt an der Doſſe ), aus dem Kreiſe Templin

1 , 130–131 und III , 504, aus dem Kreiſe Angermünde I , 126, aus der Ukermark (Kreis Prenzlau )

I , 127-129.

Provinz Poſen.

Die jeßige Brovinz Poren beſteht etwa zum fünften Teile aus einem nördlichen, nach

Oſten ſich verbreiternden Striche, der ſchon bei der erſten Teilung Polens preußiſch geworden iſt und

aus den Kreiſen Czarnikau, Chodzieſen, Wirſitz, Schubin, Land- und Stadtkreis Bromberg, Mogilno

und Inowraclaw gebildet wird ; die ſüdlicheri vier Fünftel find erſt 1793 bei der zweiten Teilung Po

lens an Preußen gekommen. Dieſe Thatjache iſt für die jeßige Mundart der Provinz von Be.

deutung. In jenem nördlichen Fünftel hat nämlich Friedrich der Große 'in ſeinem bekannten

Feuereifer, die heruntergekommenen Landſchaften zu heben , eine Menge Koloniſten angeſett, deren

Herkunft zwar nur zu einem kleinen Teile beſtimmt werden kann , die aber , wie der Erfolg lehrt ,

meiſtens aus niederdeutſch redenden Gebieten ſtammten .*) Wenn ſich alſo in dieſem

Striche die niederdeutſche Sprache , wie wir ſehen werden, in breiteren Schichtungen auf dem Lande

abgelagert hat , ſo geht dies erſt auf Friedrich den Großen zurück.

An niederdeutſchen , ja an deutſchen Urkunden überhaupt, dürfen wir aus dieſen Strichen

des ehemaligen Königreiches Polen , das ſich des Lateiniſchen oder des Polniſchen als Geſchäfts

ſprache bediente, nicht allzuviel erwarten , und was etwa vorhanden iſt, das iſt der Forſchung noch

nicht zugänglich.

Herr Staatsarchivar Dr. Chriſtian Meyer in pojen ſchreibt mir über dieſen Punkt

folgendes : „ Über den deutſchen Dialekt , welcher in den großpolniſchen , meiſt von Deutſchen be

wohnten Städten in früheren Zeiten geſprochen wurde, fehlt jede wiſſenſchaftliche Unterſuchung.

Das Material für eine ſolche iſt zu finden in den bisher noch ungedrucken Raths- und Schöffen

büchern jener Städte , ſowie in einer Anzahl meiſt dem hieſigen Staats -Archiv gehöriger Urkunden .

Von den letzteren ſind einige wenige veröffentlicht in dem Cod . dipl . Maj. Pol . beſ. vol . III u . in

Wuttke's Städtebuch des Landes Boſen . Eine deutſche Chronik aus dem vorigen Jahrhundert, ge

ſchrieben von einem Prediger Zachert aus Meſeriş, iſt im vorigen Jahre herausgegeben worden

und wird Ew . Wohlgeboren beigehend zur eventuellen Benußung und gefälliger Rückſendung nach

gemachtem Gebrauche überſandt. Die vorerwähnten Urkundenwerke können hier nicht entbehrt

werden , ſind aber Ew. Wohlgeboren durch Vermittlung jeder größeren Bibliothek zugänglich .“

1

* ) Vgl. Dr. Mar Beheim Schwarzbach , Hohenzollernſche koloniſationen , Leipzig 1874 Dunder

u . Ďumblot, S. 427 namentlich unter 2 und vom ſtatiſtiſchen Teil Nr. LIV, und LV.

5 *
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Die Urkunden , die in der von Ad. Warſchauer veröffentlichten Chronik 3 a ch erts

abgedruckt ſind, ſind lateiniſch . Die einzige hochdeutſche auf S. 8, angeblich „ Gegeben Meſeriş , am

Tage St. Petri und Pauli im Jahr Chriſti 1206 “, verrät ſich ſchon durch dies Jahr ſowie durch

ihre Sprache als eine Fälſchung ſpäterer Zeit. Vgl. d . Anm . zu S. 8, 3. 5 auf S. 129.

Der Dialekt der Provinz Poren iſt übrigens im Anfange dieſes Jahrhunderts doch

Gegenſtand einer für die damalige Zeit nicht gerade unwiſſenſchaftlichen Unterſuchung geworden,

nämlich in dem Buche : Die deutſche Sprache in dein Großherzogthume poſen und

einem Theile des angrenzenden Königreiches Polen . Von Chn . Sam . Theodor Bernd , Beamteten

bei der königlichen Bücherſammlung der hohen Schule zu Bonn, und Mitgliede der Berliniſchen Ge

ſellſchaft für deutſche Sprache, Bonn 1820.

Der Verfaſſer will ,, einen Beitrag zum Ganzen der landſchaftlichen deutſchen Sprache“

liefern, „ aus welchem noch nichts der Art, auch nicht einmal eine kleine Probe gekommen iſt“ (S. 3) .

Da er wegen Mangels an Mitarbeitern gezwungen iſt , ſich auf ſeine Jugenderinnerungen zu ver

laſſen , ſo zieht er ſeiner Aufgabe räumlich folgende Grenze: „ Es beſchränkt ſich daher das gegebne

Landſchaftliche meiſt auf denjenigen größten Theil des Großherzogtums Poſen , der für das Ganze

gelten fann , und der durch eine Linie von Poſen , mit der Umgegend, an der Warte hinab bis zur

Grenze der Mark Brandenburg, an dieſer und der Grenze von Schleſien hin bis Wartenberg , von

da bis Kaliſch, den Bezirk von Kaliſch eingeſchloſſen , und von da durchs Land hin bis wieder nach

Pojen geführt , eingeſchloſſen iſt. Es iſt dieſes aber doch mit dem , was jenſeit der Grenze, ins

Innere Polens hinein , gewöhnlich iſt, meiſt übereinſtimmend , und nur an der Grenze von Preußen

hin , mag es ſich dem dortigen Landſchaftlichen mehr nähern , ſo wie es an Oberſchleſien und dem

Öſterreichiſchen Polen hin vom Oberſchleſiſchen und Öſterreichiſchen mehr aufgenommen haben wird. “

(S. 4 f .) . Bernd iſt über den Unterſchied der Sprache des gewöhnlichen Bürgers und Bauern , die

er darſtellen will, von der des Gebildeten vollkommen im Klaren : er ſagt darüber S. 86 : ,,Es

iſt nun noch übrig einen Verſuch mit Angabe des Gebrauches oder Aufſtellung der Regeln zu

machen , nach welchen das Deutſche im Großherzogthume Bojen und in Polen geſprochen wird ,

und nach welchen beurtheilt werden kann , wie es im Ganzen lauten mag . Die dadurch dargeſtellte

Sprache iſt aber nur die des deutſch ſprechenden gemeinen Bürgers und Bauern ; die Gebildetern

ſprechen eine Sprache, die im allgemeinen freier von landſchaftlichen Wörtern und Eigenheiten iſt,

als unter gleichen Umſtänden in vielen Gegenden Deutſchlands."

Aus der nun folgenden Beſchreibung des Lautes der einzelnen ,, Staben“ ( Buchſtaben ), aus

den Beiſpielen der Verbalflerion , der größeren mundartlichen Probe und dem Wörterverzeichnis, das ,

beſonders paginiert , 427 Seiten enthält, geht ſowohl in Bezug auf den konſonantiſchen als den

vokaliſchen Lautſtand ganz unzweifelhaft hervor, daß wir es in dieſem Poſener Dialekte mit

dem nächſten Verwandten des Schleſiſchen zu thun haben. Den Beweis im einzelnen

denke ich ſpäter einmal an anderer Stelle zu führen. Hier genüge es anzugeben, daß innerhalb der

für die Dialektſcheidung ſo höchſt charakteriſtiſchen p - Laute die hochdeutſchen Worte pferd , kopf,

schtrumpf , helfen , werfen , tief im hochdeutſchen Poſenſchen , wie im Schleſiſchen und im ·Nord

thüringiſchen fard (mit ganz offnem a) , kopp, schtrump, helfen, werfen, tief lauten .

Die Faſſung der folgenden Regel bei Bernd läßt ſich ſprachgeſchichtlich natürlich nicht

halten , die Thatſache ſelbſt iſt aber für das Poſenſche unzweifelhaft: „Þ wird richtig aus

geſprochen und nicht mit b verwechſelt. In Verbindung mit f aber geht es in der Ausſprache

verloren, z . B. Fand, Fard, Ferſchke, flanzen , Kupper, Zupp, ſchnuppen u ., f . Pfand, Pferd, Pfirſich,

pflanzen , Kupfer , Zopf , ſchnupfen “ ( 1. S. 96 unter p.) ; vgl . unter F (S. 91) : Nach P1
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wird es iminer in p verwandelt, ĝ . B. Rupp, Tupp, knippen, hüppen, ſchlippen , ſchnuppen 2c . , f.

Kopf, Topf, knüpfen zc .“

Da bei dem vorläufigen Mangel an deutſchen Urkunden aus der Provinz Poſen ,

namentlich an niederdeutſchen aus dem Nebediſtrikt , die wohl überhaupt nicht vorhanden ſein

werden , an eine Darlegung der geſchichtlichen Entwicklung der Grenze zwiſchen

dem hochdeutſchen und dem niederdeutſchen Sprachgebiete in der Provinz Poſen

nicht zu denken iſt, ſo begnüge ich mich, den angenblicklichen Beſtand dieſer Grenze nach den

mir gewordenen Nachrichten darzulegen.

Auch hier war ich in den Kärtchen , die ich meiner Erkundigung beigegeben hatte, von der

Sprachkarte Andrees im phyſikaliſch - ſtatiſtiſchen Atlas des deutſchen Reiches ausgegangen. Die

Südgrenze des Niederdeutſchen bei Andree bezeichnet im allgemeinen eine Linie von Meſeriß , das

gerade auf der Grenze liegt , bis Bromberg ; um Bromberg und Thorn erweitert ſich dann das

niederdeutſche Gebiet zu beiden Seiten der Weichſel; überall ſind polniſche Sprachgebiete ein

geſprengt . Das Hochdeutſche nimmt bei Andree den Südweſten der Provinz ein , wo dieſelbe an

Schleſien grenzt , und umfaßt dann innerhalb des zuſammenhängenden polniſchen Gebietes in der

Mitte und im Oſten der Provinz zahlreiche größere und kleinere Gebiete, die ſich namentlich um

die Städte erſtrecken.

Kreis Mejeri .

Aus Mejeriß ſchrieb mir Herr Landrat . . . . (Name undeutlich ): ,, daß im diesſeitigen

ganzen Kreiſe hochdeutſch geſprochen wird , auf dem Lande mehr oder weniger fehlerhaft." Jeden

falls iſt damit das Poſenſche Hochdeutſch bezeichnet , das wir als einen dem Schleſiſchen nah
verwandten Dialekt kennen gelernt haben.

Kreis Birnbaum .

Da Herrn Landrat von Kalkreuth ſeine Zeit , die Mitarbeiterſchaft an dergleichen

Werken nicht geſtattet“ , ſo ſchrieb ich auch an den Herrn Bürgermeiſter von Schwerin im Kreiſe

Birnbaum , der mir antwortete : „ l . Nein ." (Aljo in der Stadt nicht niederdeutſch) . , 2 . hoch -

deutſch “ (ſpricht die ländliche Bevölkerung in der Umgebung ). „ 3. Ja .“ (Das Hochdeutſche dringt

auch auf dem Lande immer mehr vor) . * ) „4. Nein .“ (Reine Sprachgrenze in der Nähe) .

Kreis Czarni fa u .

Die Auskunft über den Kreis Czarnifau durch Herrn Landrat v . Boddinus lautete:

„ Im hieſigen Kreiſe ſprechen die Landleute niederdeutſch, verſtehen aber in weiterem Umfange als

in den Küſtenländern an der Oſtſee hochdeutjch. In den Städten verſtehen die niederen Volfs

ſchichten niederdeutſch. Die Netze bildet übrigens die Sprachgrenze gegen das Polniſche . Auf dem

rechten Nebeufer wird nur deutſch , auf dem linken polniſch und deutſch geſprochen ."

1

Kreis Obornik.

Aus dem Kreiſe Obornik ſchreibt mir Herr Landrat von Nathujius: „ Leider kann

ich für hieſige Gegend Sprachgrenzen überhaupt nicht angeben , da das ſogenannte Saſſubiſche ** ),

*) Den offenbaren Widerſpruch zwiſchen 2 und 3 vermag ich nur jo zu beſeitigen, daß ich annehme, daß die

ländliche Bevölkerung (wie wohl auch die niedere Bevölkerung der Stadt) eine hochdeutſche (die Pojenſche) Mundart ſpricht,

auf deren Koſten dann das eigentliche Schriftdeutſche immer weiter vordringt.

**) Iſt mir ein Räthjel! Iſt das Poſenſche oder ein niederdeutſcher hinterpommeriſcher Dialekt ( vgl . S. 39 u .

Kreis Inowrazlaw) gemeint? Die Kaſſuben ſind ein wendiſcher Volksſtamm in vinterpommern, hier iſt aber ohne Frage

von einem deutſchen Dialekte die Rede.
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eine Art von Niederdeutſch , hier im völligen Gemiſch mit dem Hochdeutſch vorkonimt. Ebenſo das

Polniſche und Deutſche."

Kreis Solmar in Poſen (Chodzieſen ).

Aus kolmar in Poſen ( Chodziejen ) ſchreibt Herr Landratsamts - Verweſer von

Sch wiecho w (?) : „ Die deutſch - polniſche Sprachgrenze iſt durch einen blauen Strich' markiert “ .

(Derſelbe zieht zwiſchen Budzin und Grylewe - 1/4 MI. öſtlich von Budzin etwa eine Meile

nach Norden, läßt Margonin im deutſchen, Zon iin polniſchen Sprachgebiete liegen . Dann zieht der

Strich eine Meile weit ONO. und wieder eine Meile NNO. weiter, Gollancz zum Polniſchen , Tomczyce

und Choyna zum Deutſchen ſcheidend) . „ In dem deutſchen Gebietstheile wird in den Städten hoch

deutſch , auf dem platten Lande niederdeutſch, d . h . plattdeutſch geſprochen . Die Stadt Budſin und

das Gut Jaktorowo“ (welche ſonſt innerhalb des Deutſchen liegen ) , müſſen als polniſch bezeichnet

werden . Chodziejen heißt „Kolmar i . P. * , Miaſteczko iſt in Friedheim umgewandelt. Die Schreib

weiſe der Namen der Städte und Dörfer der Provinz Foſen hat eine große Änderung erfahren,

ſo daß ich nur empfehlen kann , die Richtigkeit derſelben prüfen zu laſjen. Urkunden des hieſigen

Kreiſes ſind nicht veröffentlicht worden ....
11

Kreis W o ng row i 3 .

Aus W on grow iş bekam ich von Herrn Landrat von Unruh folgende Nachricht: „ Die

graphiſche Darſtellung der Sprachgebiete ſcheint ſich darauf 311 gründen , daß in dem als nieder

deutſch bezeichneten Bezirk mehrere deutſche Coloniſtendörfer ſeit 100—150 Jahren beſtehen , deren

Bevölkerung eine undefinirbare Art Niederdeutſch ſpricht , aber durchweg auch Hochdeutſch ſprechen

kann. Außerdem müßte das ganze Gebiet blau punktirt, weil überall mit Hochdeutſch durchſeßt ,

ſein. Sonſt iſt die Darſtellung richtig ; die Städte, wo Hochdeutſch vorwiegt , habe ich blau unter

ſtrichen . “ ( Es ſind dies innerhalb des von mir nach Andree- Peſchel als polniſch markierten öſtlichen

Gebietes : Klezko, Lopieno, Mieſcisco, Janowitz, Wongrowitz , Lekno, Gollancz , innerhalb des als

niederdeutſch bezeichneten weſtlichen : Schocken, Rogaſen, Budzin .) „ Das Zurüdweichen des Nieder

deutſchen vor dem Hochdeutſchen geht nur ganz unmerklich vor ſich. Reichhaltige Urkunden aus dem

Kreiſe hat bekannt gemacht : Oberlehrer Dr. Hodenbeck am hieſigen fgl . Gymnaſium , der auch zu

directen Mitteilungen ſich durch mich erbietet .“

I !

2

Kreis Schubin.

Aus Schubin bekam ich von Herrn Landratsamts - Verweſer von Kap privi folgenden

Beſcheid: „ Mit dem Bemerken ergebenſt zurück, daß ich die ungefähre Kreisgrenze nebenſtehend mit

Tinte punktirt habe. Der Bleiſtiftſtrich ſoll die Grenze zwiſchen vorwiegend deutſch (oberhalb) und

vorwiegend polniſch (unterhalb) bedeuten .“ (Der Strich zieht von der ſüdweſtlichen Ecke des Kreiſes

zwiſchen Czeſzewo und Juncewo 2 '/ Mi. in nordöſtlicher Richtung bis nördlich Slupi), dann

24/7 MI. oſtjüdöſtlich bis Luboſtron , welches polniſch bleibt , dann 2 MI. 0. gegen N. zur öſtlichen

Kreisgrenze. Im Polniſdhen liegen alſo vom Kreiſe: Znin , Gonſava , Barcin .) „ Judeß find faſt

in allen Ortſchaften beide Nationen vertreten , wenn auch in einzelnen nur ſehr wenig Deutſche

ſind. Der Prozentſatz der Bevölkerung iſt 41 deutſch 311 59 polniſch . Das Niederdeutſche weicht

auch auf dem Lande merklich vor dem Hochdeutſchen zurück und wird beſonders in Rynarzewo , bei

Schubin , in Beerenbruch und bei Erin geſprochen . In letzterer Gegend find vorwiegend märkiſche

Koloniſten . Eine ſtatiſtiſche Überſicht des Kreiſes folgt per Kreuzband .“ ( Iſt nicht in meine

Hände gelangt .)
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Bro inberger Landkreis.

Aus dem Bromberger Landkreiſe ſchreibt mir Herr Landrat von Örkell : „ ... er=

wiedere ... , daß die niederdeutſche Sprache im diesjeitigen Kreiſe nurjehr vereinzelt vorkommt,

höchſtens in den Dörfern an der Neße, die gewöhnliche Umgangsſprache iſt das Hochdeutſche ....

In den Ortſchaften ſüdlich des Bromberger Kanals bis zur Labiſchiner Chauſſee iſt das Verhältnis

der Deutſchen zu den Polen wie 72 : 28, in der Gegend, welche von der Labiſchiner Chauſjee , der

Inowrazlawer Kreisgrenze (öſtlich Neudorf) , der Weichſel und Brahe begrenzt wird , iſt das Ver

hältniß der Deutſchen zu den Polen wie 83 : 17 , in der Umgebung von Bromberg in halbmeiligem

Umkreiſe wie 91 zu 9. In dem Theile zwiſchen der Brahe und Weichſel öſtlich von Crone an der

Brahe bis Dzidno und Dzidzineck und ſüdlich bis Byſzewo und Sallno wie 31 zu 69 und in dem

ſüdlich hiervon gelegenen Theile des Kreiſes , weſtlich von Nakel, ſüdlich vom Bromberger Kanal

und öſtlich von der Brahe begrenzt, wie 40 zu 60. Zur eventuellen weiteren Information überſende

ich eine ſtatiſtiſche Darſtellung des Bromberger Kreiſes , zwar nicht ganz neueren Datums ..

1

1

Streis Inowrazlaw .

Eine ſehr ausführliche und genaue Antwort erhielt ich von dem Herrn Landrat des Ino

w razlawer Kreiſes , Grafen zu Solms. Er ſchrieb mir unter Beilegung einer von ihm ge

zeichneten Karte des Kreiſes : ... überſende ich beigehend eine Karte des hieſigen Kreiſes im

Maßſtab von 1 : 480000 mit Angabe der deutſchen Sprachgrenze. Es iſt im hieſigen Kreiſe die

Sprache der Deutſchen auf dem Lande eine Abart von Niederdeutſch , ſo wie es in der Gegend von

Schneidemühl uud im Neşethal geſprochen wird , und erinnert dasſelbe an das pommeriſche Platt

deutſch . Doch iſt ſehr viel Hochdeutſch dazu gekommen . Es iſt dies der Erfolg des deutſchen

Unterrichts in den Dorfſchulen , der nur in Hochdeutſch ertheilt wird . Ich habe daher in dem

Kärtchen ſämmtliche ganz deutſche Ortſchaften mit derſelben Farbe umgeben , mit Ausnahme der

Ortſchaften , in welchen zur Zeit Friedrichs des Großen ſchwäbiſche Koloniſten angeſept find , welche

110ch heute ihre ſchwäbiſche Sprache ſich erhalten haben und ſich von den andern Deutſchen durch

dieſelbe weſentlich unterſcheiden. *) Ich kann eigentlich nicht das hier geſprochene Deutſch für Nieder

deutſch halten .**) In der Karte find die Ortſchaften durch Punkte angedeutet , die ich mit Zahlen

bezeichnet habe . Ausgenommen ***) ſind die Ortſchaften im Norden an den königlichen Wäldern und

in der Niederung des Grünefließes . Dort liegenDort liegen im Weſten Adlich Brühlsdorf , Jakobsdorf,

Kolankowo, Johannsthal, Minutsdorf und am ſüdlichſten Penchowo.+) Südlich an den Forſten hin

oder in denſelben Bruniemo, Grünkirch ( ehemals Rojewo Raczkowerdorf ) , Werdershauſen , Bergbruch ,

Sanddorf, Jeſuiterbruch , Glinken, Gr. und Kl . Wodef , Kaczkowerneudorf, Johannisdorf, Dombie,

Kempa, Godziemba , Jurek, Magdalenowo, Gr. und Kl . Glinno, Jarfen, Steinfurt (früher Kamini

brod ) , Gr. und KI. Dombken und Seedorf . Die einzelnen Sprachinſeln ſind mit roth imzogen .

1. Klein Morin , Dorf und Kolonie (früher NI. Murzyno oder Murzynek). 2. Molsdorfowo .

3. Luiſenfelde. 4. Mleczkowo. 5. Wilkoſtowo Abbau +t) . 6. Jordanowo Hauland. 7. Jordanowo

* ) Vgl . Beheim Schwarzbach , Vohenzollernſche Kolonijationeit, S. 430 ff.

** ) Gewiß nicht !

***) D. h . nicht mit Zahlen bezeichnet.

†) Daß dieje und die folgenden niederdeutſchen und ſchwäbiſchen Anſiedlungen oft polniſche Namen haben, kommt

daher, daß ſie ſich zur Zeit ihrer Gründung an ſchon beſtehende – natürlich ganz verfallene und verkommene polniſche

Ortſchaften anlehnten . Vgl. Beheim - S diwarzbach a . a . D. S. 440.

IT) abbau bedcutet eine Kolonie, die durch) Abhotzen von Forſt ihr Land erhalten hat.
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Dorf. 8. Dzwierzchno . 9. Lindenthal (früher Kruſza -duchovna). 10. Königsthal (früher Brucki).

11. Chelmce Colonie. 12. Loftau ( früher Wloſtowo ) . 13. Bytow (früher Zbytowo). 14. Ciencista .

15. Lonke. 16. Bielsko Dorf und Colonie . 17. Kozuskowo wola Dorf und Colonie . 18. Klein

See (früher Kl. Jeziory) . 19. Groß See (früher Gr. Jeziory ). 20. Krummknie. In den Schwaben

dörfern, blau umzogen , ſind 1. Spital Dorf. 2. Spital Colonie. 3. Wonorze Dorf. 4. Wonorze

Colonie. 5. Blumdorf ( früher Ciechrz Colonie ). 6. Buſjewo . 7. Kaiſerhöh ( früher Kl . Slawsk

Dorf) . 8. Kaiſerthal ( früher Kl . Slawsk Colonie ). 9. Hochkirch (früher Stodoly Dorf) . 10. Königs

brunn (früher Stodoly Colonie ). 11. Liliendorf (früher Gr. Slawsk Colonie ). Ew. Hochwohl

geboren werden auf einer Spezialkarte *) leicht hiernach die Ortſchaften finden können. Ob das

Hochdeutſch gegen das Niederdeutſch Fortſchritte gemacht hat , kann wohl kaum genau feſtgeſtellt

werden , da eben die Sprache der Bauern wie ſchon geſagt , ein Gemiſch von Hoch- und Nieder

deutſch iſt.

In den Städten wird nur Hochdeutſch geſprochen , doch kann ich dieſelben , da die Bevölfe

rung gemiſcht iſt, nicht als deutſchredend angeben. Es ſind faſt in jeder Ortſchaft hieſigen Kreiſes

einige Deutſche, doch iſt deren Zahl ſo wechſelnd, daß auf ſie nicht Nückſicht genommen werden

kann. Auch die meiſten ſelbſtſtändigen Güter befinden ſich in deutſchen Händen. Von der Geſammt

zahl der Einwohner find 32 % Deutſche , allerdings die jüdiſche Bevölkerung mit eingerechnet .

Urkunden aus dem Kreiſe ſind meines Wiſjens nur in dem Städtebuch des Landes poſen

von Wuttke veröffentlicht und beziehen ſich nur auf die Städte Inowrazlaw , Argenau ( früher

Gniewkowo), Kruſchwiß und Strzelno ...

Provinz Weſtpreußen .

Von einer Grenze zwiſchen dem hochdeutſchen und dem niederdeutſchen Sprachgebiete inner

halb Weſtpreußens kann ſchon deshalb nicht die Rede ſein , weil die Mundart der deutſchen

Koloniſtenbevölkerung, ſoweit dieſelbe nicht nach dem Unglückstage von Tannenberg und dem Frieden

von Thorn (1409 und 1466) poloniſiert wurde , das Niederdeutſche geblieben iſt. Abgeſehen

natürlich von den Veränderungen , welche das Eindringen der hochdeutſchen Schrift- und Umgangs

ſprache namentlich in den ſtädtiſchen Verkehr hier wie überall in Deutſchland herbeigeführt hat . ** )

Die Sprache der Deutſchritter war , wie ſich dies bei dem nicht im Lande ſelbſt,

ſondern meiſt aus den oberdeutſchen Rittergeſchlechtern ***) rekrutierenden Orden von ſelbſt verſteht,

und wie wir früher bei der Neumark ( S. 28 u . Anm .") ſchon erwähnt haben , das Hochdeutſche.

Dic Städte bedienen ſich , wenn ſie mit dem Hochmeiſter verhandeln, des Hochdeutſchen. Unter

fich verhandeln ſie hochdeutſch und niederdeutſch ; mit der niederdeutſchen

Hanſa niederdeutſch . Beweiſe aus den Urkunden im einzelnen anzuführen kann nicht in

Plane dieſer Arbeit liegen .

Auch jetzt ſpricht Weſtpreußen, ſoweit die Landbevölkerung ſich nicht des Polniſchen bedient,

durchaus niederdeutſch , iſt aber auch allenthalben des Hochdeutſchen mächtig. Meine Erkundigung

in einzelnen weſtpreußiſchen Kreiſen ( ſelbſtverſtändlich war es nicht in allen nötig ), hat folgen

des ergeben :

*) Es liegen mir vor die 4 Seftionen der Preußiſchen Generalſtabsfarte (Maßſtab 1 : 100000 ): 253 Inowraz

law , 254 Argenau, 278 Mogilno, 279 Popowo, die mir verr Fabrikdirektor Reimann , Zuckerfabrik Amſee, Kreis J110

wrazlaw freundlichſt zugeſandt hat .

** ) Vgl . Beheim -Schwarzbach a . a . O. S. 409 ff.

***) Vgl. M. Töppen, Acten der Ständetage Preußens unter der Herrſchaft des Deutſchen Ordens, Leipzig

1878–1882 Dunder u . Þumblot ( 3 Bde . ) ; I. S. 91. 127. Ferner Scriptores rerum Prussicarum , herausgeg. von

Th. pirid , M. Töppen u. E. Strehlke , Leipzig 1861–1874 virzel (5 Bde. ) ; III , S. 641 , Anm . 1 .
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Kreis Deutſchfrone.

Herr Landrat .. (Name undeutlich) in Deutſchfrone ſchrieb:

worten, daß in den Ortſchaften des platten Landes des diesſeitigen ganz deutſchen Kreiſes zum

größten Theil niederdeutſch geſprochen , doch faſt durchgängig auch hochdeutſch verſtanden wird .

Daß durch den häufigeren Verkehr mit den Städtern das Hochdeutſche mehr Ausbreitung auch auf

dein platten Lande finden wird, glaube ich annehmen zu können .“

Kreis Ronis.

Der Herr Landrat des Kreiſes Ronit ( Name undeutlich ) antwortete: „ Ja !" (im Kreiſe

Noniß wird niederdeutſch geſprochen) „ insbeſondere faſt durchweg bei dem deutſchredenden Theile

der Landbevölkerung.“ „ Ja !“ ( auch der Städter verſteht niederdeutſch) „ d. h . nur die interen

Schichten .“ „ Ja !" ( das Hochdeutſche rückt ſelbſt auf dem Lande vor) „wenn auch nur all

mählich , durch den Einfluß der Schulen .“ „ Steine“ (Urkunden aus dem Kreiſe veröffentlicht), „ jo

weit bekannt."

Kreis Schloch a ni.

Aus Schloch au ſchrieb mir Herr Rektor Nauck im Auftrage des Herrn Landrats Dr.

Scheffer: „ 1. Jin Kreiſe Schlochau wird nicht niederdeutſch , ſondern neben dem Hochdeutſchen

plattdeutſch geſprochen und zwar auf dem Lande vorherrſchend. “ (Dieſe wunderliche Verwirrung

fann nur ſo erklärt werden , daß der Ausdruck „niederdeutſch “ dort' alſo nicht geläufig iſt ;

„ plattdeutſch“ bezeichnet natürlich ganz dasſelbe ) . „ 2. Auch die Städter ſprechen zum Theil platt

deutſch oder verſtehen es wenigſtens zu ſprechen . 3. Es zeigt ſich ein entſchiedenes Vorrücken des

Hochdeutſchen auch auf dem Lande .“

1

11

Streis 111 m .

Aus Rulm erteilte im Auftrage des Herrn Landrates (Name undeutlid ))

Herr Gymnaſial - Oberlehrer Dr. Breuß folgende Auskunft: „ . Im Kreije Kulm wird nieder

deutſch geſprochen und zwar hauptſächlich in der Weichſelniederung. Die Mundart der ländlichen

Bevölkerung iſt ziemlich oder faſt ganz identiſch mit der um Danzig geſprochenen ; ob die Mund

art die weſtfäliſche oder frieſiſche iſt, kann ich nicht beſtimmen ." * ) „2. Der Städter ſpricht
faſt gar nicht niederdeutſch und verſteht es auch nur in den ſeltenſten Fällen . 3. Das Hoch

deutſche rückt allmählich immer weiter vor und fängt bereits an auf dem Lande das Nieder:

*) Es kann hier natürlich auf eine Einreihung des weſtpreußiſchen Niederdeutſch in die niederdeutſchen Haupt:

mundarten nicht ankommen . Indes habe ich auf einer Reiſe, die ich im Sommer 1884 nach dem Großen (Marien

burger) Werder , nach Marienburg, Elbing, Seebad Kahlberg auf der Friſchen Nehrung und nach Danzig unternahm ,

mich auch um die Mundart namentlich des Werders und Marienburgs bekümmert. Sofort fiel mir, der ich als Student

und als Einjährig - Freiwilliger längere Zeit in Bonn, Köln und Aachen gelebt, der dem Niederrheiniſchen ganz ähnliche

Klang des Weſtpreußiſchen auf. Folgende vauptmerkmale ſind in den beiden von einander jeßt jo entfernten Dia

lekten die gleichen : Anlautendes g wird in allen Stellungen wie j geſprochen : jeist , janz , jut , jlas ; das

Flexions - n- n fällt nach Vokalen ab : drinke, no mine fader ; ſilbenſchließendes nd wird in ng verwandelt: finge

( fenge ), hongd finden , vund; das ſtarke Adjektiv endigt auf et : du schlechtet deer ; vgl . Wahlenberg, die

niederrheiniſche (nord-rheinfränkiſche) Mundart und ihre Lautverſchiebungsſtufe, Progr . d . Apoſtel-Gymn. in Köln ,

1871 , S. 12 und Jellinghaus, Zur Einteilung der niederdeutſchen Mundarten , Kiel 1884, S. 47 ; end

lich wird i in geſchloſſener Silbe in e und ö, u und ü in o 11. ö verſchoben : wi sönd, fesch, domm , schtrömpe. Jn

der Danziger Nehrung führen Diphthongen wie op de meagen geschleagen auf Weſtfalen als Mutterland zurück.

Die Natur des weſtpreußiſchen Marſchlandes, die überſchwemmungen der Weichſel und der Nogat erforderten tine in

Deichbauten erfahrene Tieflandsbevölkerung.

6
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deutſche zu verdrängen. 4. Veröffentlichungen von Urkunden ſpeziell über die Mundart in unſerem

Kreiſe ſind mir nicht bekannt .

Kreis Schw e 3.

Aus Schweţ ſchreibt mir Herr Landrat... ( Name undeutlich): „ l. In der

ganzen Weichſelniederung ſowie in den angrenzenden Kreistheilen wird ein allerdings mit Provin

zialismen durchíeptes , aber im Ganzen gut rein erhaltenes Niederdeutſch geſprochen , welches

von den Mennoniten *) hierher verpflanzt und verbreitet iſt. Dasſelbe iſt daher noch immer

ſehr verwandt mit dem an der Holländiſchen Grenze geſprochenen Niederdeutſch. Auf den Höhe

gegenden mit durchſeßter Polniſcher Bevölkerung wird ein unreines, von dem vorigen verſchiedenes

Niederdeutſch von der Arbeiterbevölkerung geſprochen. Dieſelbe verſteht aber auch das Hochdeutſche

und ſpricht es im Umgang mit Höherſtehenden . 2. Der Städter verſteht das Niederdeutſch , ſpricht

es aber wenig und nur in den unterſten Arbeiterſchichten . 3. “ ( ein Vorrücken des Hochdeutſchen )

„iſt als Folge der fortſchreitenden Schulbildung bemerkbar und durch den Mangel an niederdeutſcher

Litteratur ſehr erklärlich. 4. Das Werk , Ein Pommerſches Herzogthum und eine deutſche Ordens

Komthurei, Kulturgeſchichte des Schweßer Kreiſes von R. Wegner, Poſen 1872 bei L. Türk enthält

umfaſſendes Material über die urkundliche Geſchichte des Deutſchthums in Weſtpreußen ſpeziell

auf dem linken Weichſelufer

Kreis Grauden 3 .

Aus Graudenz ſchreibt Herr Landrat . ( Name undeutlich ) : „a . Es wird

im Kreiſe Graudenz von der ländlichen Bevölkerung insbeſondere der nächſten Umgebung der Stadt

Graudenz niederdeutſch geſprochen . b . Auch der Städter ſpricht zum Theil niederdeutſch , verſteht

es jedenfalls . c . Ein Vorrücken des Hochdeutſchen auf dem Lande iſt nicht benierkbar geworden .“

Weſtpreußen überhaupt , beſonders Kreis Berent.

Auf meiner Reiſe nach Weſtpreußen war ich von Herrn Pfarrer Preuſchoff in Tannſee

bei Neuteich auf dem Großen Werder , ſelbſt Forſcher auf dem mundartlichen Gebiete ſeiner jebigen

Heimat**), auf Herrn Rittergutsbeſißer A. Treichel auf Hoch - Palleſchken bei Alt- Stiſchau in Weſt

preußen hingewieſen . A. Treichel hat zu dem 1882 und 1883 erſchienenen Preußiſchen Wörterbuche

von H. Friſch bier handſchriftliche Beiträge geliefert und iſt auch ſonſt auf dem Gebiete des

Volkstümlichen namentlich der Pflanzenwelt thätig ( Friſchbier I , XV unter Treichel). Shu bat ich

denn um geneigte Auskunft über die Verbreitung der niederdeutſchen Mundart in der Provinz

Weſtpreußen , namentlich um „eine ausdrückliche Beſtätigung der im Allgemeinen bekannten That

ſache, daß die ländliche Bevölkerung der Provinz, ſoweit ſie nicht polniſch ſpricht, ſich des Nieder

deutſchen als Umgangsſprache bedient.“

Herr Treich el antwortete mir : Gern beantworte ich Ihre Anfrage, ſoviel idh

vermag . Soweit ich beſtimmt weiß (hieſige Gegend: alſo Kreis Berent), ſpricht das gemeine

Volk unter fich nur niederdeutſch , alſo platt. Zur Herrſchaft und zu Behörden kommt meiſt

*) Über die Mennoniten in Weſtpreußen und auch im Schweger Lande vgl . Beheim -Schwarzb a ch a . a O.

S. 418 ff. Das Niederdeutſche in der Provinz geht aber ſchon in die Zeiten des deutſchen Ordens zurück, anch

inſofern es niederrheiniſche Klangfarbe hat ; vgl . das zum Kreis Culm Bemerkte.

**) þerr Pfarrer Breuſchoff hat unlängſt in den Schriften der Naturforicendent Sejellichaft zu

Danzig , N. F. Bð. VI, Heft 1 eine Abhandlung erſcheinen laſſen : „ Volksthümliches aus dem Großen Marienburger

Werder“; diejelbe iſt auch im Sonderabdruck erſchienen . Herr Pfarrer Preuſchoff ſtammt aus dem nördlichen niederdeut

ichen Teile des Ermelaides .
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das Mittelhochdeutſche * ) vor. Es verſteht und ſpricht aber auch polniſch , ſelbſt wo der gemeine

Mann nicht Pole oder Katholik iſt. Aus hieſigen Städten bin ich ohne große Erfahrung.

Ich denke, man muß die kleinere von der größeren Stadt trennen . In der kleineren Stadt mit

ackerbautreibender Bevölkerung wird dieſe gewiß platt reden , beſjer Situirte , Beamte , vielfach

Soldaten ſtets hochdeutſch ; die Natur der Sache bringt's mit ſich. In der größern Stadt Danzig

ſpricht“ (man ) , in den oberen Ständen das reinſte Hochdeutſch (neben Hannover und Berlin) , in

den unteren hat es ein verkauderwelſchtes, breites , verſchluckendes, doch wieder dehnendes Platt . Zu

einer Wette (?) wäre dies wohl genug . Wollen Sie's aber zu einer Arbeit , ſo wäre doch viel mehr

Material von Nöten und würde ich es Ihnen ſehr gern liefern. Wollen Sie gedruckt oder ab

geſchrieben ? In Linguiſtik habe ich bisher nur H. Friſchbier ausgeholfen , wozu ich Nachtrag

präparire. Woher kennen Sie den Namen Tr. ? Meine Felder find ſonſt Botanik , Ethnologie,

Urgeſchichte, Sagen, Hiſtorie, Aberglaube, Ichthyologie, Briefmarkenkunde .“

Auf meiner Reiſe nach Weſtpreußen war es mir leider nicht möglich , eine Empfehlung des

Herrn Geh. Archivrates von Mülverſtedt in Magdeburg und des Herrn Archivrates Jacobs

in Wernigerode a. Harz an Herrn Archidiakonus Bertling, den Archivar der Frauenkirche in

Danzig, perſönlich zu übergeben. Ich wandte mich daher ſpäter brieflich an ihn und hebe aus

ſeiner Antwort nur das Hergehörige heraus : „2. In welchem Sprachdialekt der Orden ſeine Ur

kunden zumeiſt abgefaßt hat , kann ich Ihnen nicht ſo mittheilen , daß Sie ſich darauf berufen

könnten , und ebenſo nicht für alle Städte . In Betreff Danzigs kann ich Ihnen beſtimmt verſichern ,

daß die Stadt ihre Verordnungen, ihre Verhandlungen mit den Bürgern 2c . niederdeutſch bis

zur Mitte des 16. Jahrhunderts abgefaßt hat . "

Da , wie ſchon früher hervorgehoben , in Weſtpreußen ein zuſammengehöriges Gebiet ur

ſprünglich hochdeutſcher Mundart nicht vorhanden iſt, obwohl die ſtädtiſchen Beamten und der

höhere Bürgerſtand ſchon wegen des Verkehres mit den hochdeutſchen Gebietigern des deutſchen

Ordens natürlich hochdeutſch verſtanden haben müſſen, da ferner in ganz Weſtpreußen , ſoweit nicht

das Polniſche ſpäter wieder vorgedrungen , noch jeßt das Niederdeutſche überall verbreitet und nicht

mehr geſchwunden iſt, als z . B. in der Neumark oder der Mittelmarf auch , ſo iſt für unſern Zweck

der Grenzunterſuchung zwiſchen Hoch- und Niederdeutſch ein Heranziehen der Urkunden unnötig. Die

Deutſchritter fertigten ihre Urkunden hochdeutſch aus ; vgl. S. 40 u . Anm .***)

Provinz Dſtpreußen.

Ähnlich wie in Weſtpreußen ſteht die Sache in Oſtpreußen. Das Polniſche iſt dort

allerdings nicht wieder vorgedrungen , weil Dſtpreußen mit Ausnahme des Ermelandes im Befiße

des Ordens blieb und nachher brandenburgiſcher Beſitz wurde ; das Ermeland kam mit Weſtpreußen

erſt 1772 an Preußen. Der Süden der Provinz iſt etwa zu einem Viertel noch polniſch mit

deutſchen Sprachinſeln meiſt in den Städten und um dieſelben herum . Ganz im Oſten der Provinz

im Regierungsbezirk Gumbinnen hat auch das Litauiſche eine Stätte.

Was für unſre Unterſuchung indes allein wichtig iſt , iſt das Vorkommen einer größeren ,

zuſammenhängenden hochdeutſchen Spradinſel inmitten von niederdeutſchem und nördlich

von polniſchem Sprachgebiete. Es iſt dies der Süden des Ermelandes.

Das Verdienſt , auf dieſe Sprachinſel zuerſt hingewieſen zu haben , gebührt Oberlehrer

Dr. J. A. Lilienthal, der in einem Aufſaße in den Preußiſchen Provinzialblättern Bd. 27

*) Soll doch wohl heißen : das Hochdeutiche in mitteldeutſcher Form !? Indes erinnert die weſt- und oſt

preußiſche Umgangsſprache vielmehr an mittel- und niederfränkiſche, alſo niederrheiniſche Eigentümlichkeiten.
6 *
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11( 1842) , S. 193 ff . die Volksmundarten in der Provinz Preußen “ behandelte . Der, .

ſonſt verdienſtvolle Aufſatz des Profeſſors Dr. Lehmann im ſelben Bande ( ſchon im Januarhefte

und unter derſelben Überſchrift, welcher Auffak Lilienthal crſt die Anregung zu ſeiner Unterſuchung

gegeben hat , ſpricht ſich über das Hochdeutſche im Ermelande noch ſehr ungewiß und ſchwankend

aus. S. 12 Anm . 7 heißt es hier : „ So hört man z . B. in manchen Gegenden des Bisthums.

Ermeland gar kein eigentliches Plattdeutſch mehr, wie in Gutſtadt, Heilsberg , Seeburg, Wormditt,

ebenſo in vielen Gegenden Maſurens “ , und Anm. 9.: ,, Die Sprache der Ermeländer iſt eine aus

hoch- und niederdeutſchen Beſtandtheilen zuſaminengeſeşte Mengſprache.“

Bei Lilienthal finden wir hingegen volle Klarheit und Beſtimmtheit . S. 193 ſagt er :

„Ich bin der Anſicht, daß in den genannten Städten *) und Gegenden eigentliches Plattdeutich oder

Niederdeutſch nie geſprochen worden, und daß die dort vorkoin menden rein plattdeutſchen Laute und

Redeweiſen meiſtentheils durch Vermiſchung und Verkehr hinübergeführt ſind . Dort war die

Mundart urſprünglich oberdeutſch oder die den Übergang bildende oberſächſiſche oder meißniſche“

( alſo eine mitteldeutſche Mundart!) , ; oder ſie iſt es bis auf einige Modifikationen noch . Dagegen

wurde und wird bis heute in und um Frauenburg , Braunsberg , Mehljack, Nößel und Biſchofſtein

der niederdeutſche Dialekt geſprochen . Es iſt in der That auffallend, wie in einem ſo kleinen Land

ſtriche, der ſtets unter demſelben Landesherrn , dem Biſchof von Ermland , ſtand, und troz des leb

haften Verkehrs in alter Zeit beide Mundarten faſt ſechshundert Jahre jo ſcharf geſondert ge

blieben . So glaube ich in dem nach Norden gelegenen rechten Winkel, welchen die Walſdh bei ihrem

Einfluß in die Paſſarie mit dieſer bildet **) , Plattdeutſch gehört zu haben , während im ſüdlich

gelegenen Nebenwinkel durchweg die oberdeutſche Mundart geſprochen wird . Ähnliche ſcharfe Son

derungen werden ſich gewiß in allen Richtungen finden . Ich erkläre dieſe Erſcheinungen durch die

ſtrenge Scheidung, in welcher früher die einzelnen Ortſchaften zu einander ſtanden, jo daß ein Über:

ſiedeln durch Verheirathung oder Umzug höchſt ſelten vorfam .“

Der Grundzug zu dieſer Verſchiedenheit aber iſt in der urſprünglichen Anſiedelung zu

ſuchen. Lucas Davið erzählt (Bd. IV , 132, 133 ): Nachdem in deutſchen Landen allenthalben kund

ward, daß Gott in Preußen gnedigen Friede geben , ſeindt auch auf des Ordens Fordern vnd 311 = "

ſage viel Leute aus Deutſchen Landen willig hereinkommen vnd hat ſich ein Jder geſazt , da es

Ime gelegen oder am beſten behagte , als vmb den Elbing vnd andere waſſerige Orte , die aus

Sachſen , Holland , Jülich und andern Länderit, der dann viel ins Ermeländiſche Biſthumb als

Frauenburg, Braunsberg, Mehlſack vnd Rößel, da dann die beiden Dörffer Santoppe vnd Heinrichs

dorf mit Geldriſchen vnd Jülichichen reiſigen Kriechten ſeindt beſeft worden, ins Culmiſche, Pomeza

niſche auch zu Theil ins Ermlandijde jeindt viel aus Oberdeutſchen Sprachen fommen und ſich

alda gejaſt , alſo , daß auf ein Mahl auß Meiſſen , weil das Land der Zeit voller Volk geweſen

vber 3000 Pauern ſeindt in Preuſſen ankoinmen . Dadurch iſt Preuſſen in kurzem ziemlichen wieder

augebauet worden , inſonder das Ermländiſche Biſthumb, welches ſo ſehr beſetzt und zugenommen ,

daß der Orden nicht ein klein Vordrieſſen daran gehabt'.“

„ Das geſchah ums Jahr 1276. – Was Lucas David von Santoppen und Heinrichsdorf

berichtet, dürfte ſich bei näherer Unterſuchung auch für andere Gegenden erweiſen laſſen. Eine

Meile von Rößel z. B. liegt ein Dorf mit Namen Cöln an einem Flüßchen , Rhein genannt. Wer

fann alſo an der Abſtammung der urſprünglichen Bewohner dieſes Dorfes zweifeln , zumal wenn

* ) Lilienthal bezieht ſich auf die von Lehmann S. 12, Anm . 7 genannten Städte und Gegenden Oſtpreußens,
die jo eben erwähnt ſind.

**) Vgl . ſpäter die genaue Grenzbeſtimmung Herrn Domvifars Dr. Wölfy in Frauenburg, S. 45 f.
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man manches einzelne beachtet ? Hier, wie dort im Weſten , ſpreden die plattdeutſch redenden Land

leute den Namen ,kelen ** ) aus; hier, wie dort, ſind die Batrone der Kirche die heil . Dreikönige.

-- Auch ſind ſidi die Bewohner Ermlands der vollkommen Verſchiedenheit ihrer Mundarten ſehr

wohl bewußt. Sie nennen ihre Sprachen breslauiſch und käslauiſch , mit jenem den oberdeutſchen,

mit dieſem den niederdeutſchen Dialeft bezeichnend, zwei Ausdrücke, die bis dahin nicht erklärt

find.** ) Die Benennung breslauiſch dürfte ſich nach meiner Anſicht auf den chleſiſchen Dialekt ,

diejenige Gegend in und um Breslau beziehen , woher ein guter Theil der erſten Anbauer ge

kommen ſein mag."

So weit alſo Lilienthal . Auf S. 196 erklärt Lilienthal die Benennung „ käslauiſch “ als

eine ſpöttiſche Bezeichnung von ſeiten der Breslauer für die zum Teil aus dem Holländiſchen

herübergekommenen Nachbaren , die ſich mit Käſebereitung abgaben . Es iſt wohl feine Frage ,

daß der Name breslauiſch zuerſt dageweſen und darauf nicht unpaſſend für die Beſchäftigung der

niederdeutſch redenden Ermeländer fäslauiſch gereint worden iſt.

Dieſes hochdeutſche Gebiet im Ermelande bringt, wie ich in dem Abſchnitte „ die bisherige

Litteratur “ bemerkte, Bernhardi nach Vandenhoven ( S. 2 u . Anm .*** ), dagegen nicht Berghaus

( S. 2) und Kiepert (S. 2) , wohl aber wieder Andree ( S. 3) .

Auf Grund der Andreeſchen Umgrenzung des hochdeutſchen Gebietes ſaudte ich Kärtchen

mit demſelben an die Herren Landräte von Heilsberg , Allenſtein und Braunsberg, mit der Bitte ,

etwaige Abweichungen von der Wirklichkeit zu korrigieren.

1

.

8

Kreiſe Allenſtein und Heilsberg.

Herr Landrat .. .. (Name imdeutlich ) ſchrieb mir von Allenſtein : „ Es wird

auf die Sprachkarte vom Br. Staate, herausgegeben im Jahre 1861 im Auftrage des Stat . Bureau

von Rich . Böck h ***) verwieſen. Danach ſind die Kirchſpiele Süßenthal" ( 1 ). MI. N. von Allen“ /

ſtein ) „ und Kockendorf“ ( 17 MI. WSW. von Allenſtein ) „, deutſch und zwar hochdeutſch , Brauns

walde " ( 1 ' / , MI. NNW. von Allenſtein ) „ und Gr. Lemkendorf nur zum größeren Theil deutſch ,

ebenſo die Stadtbezirke Allenſtein und Wartenburg. Die Fragen ad 1-3 müjjen verneint werden . "

( Hier kann nur Frage i intereſſieren , „ ob das Hochdeutſche ſelbſt auf dem Lande etwa ſichtlich im

Vorſchreiten begriffen iſt“ . )

Zeigte ſich hier ſchon die Darſtellung Andrees nicht genau , ſo wurde ich darin noch mehr

beſtärkt durch Herrn Pfarrer Prenſdoff, den ich in ſeiner gaſtlidien Pfarrwohnung in T a n 11 -

ſee beſuchte . Selbſt ein geborener Ermländer (S. 42 Anm .** ), gab er mir Polpen ( 13/4 MI. 0. g .

N. von Heilsberg) beſtimmt als hochdeutſch an . Als einen Kenner der Mundart bezeichnete er mir

jeinen Freund Herrn Pfarrer Carolus in Blauten (im Kreiſe Braunsberg, 1/2 MI. ONO.

von Mehljack) . An ihn habe ich mich dann auch gewandt und ſeine Antwort ſoll weiter unten

mitgeteilt werden .

Die ausführlichſte und in jeder Beziehung befriedigende Antwort bekam ich von Hrn . Dom

vikar Dr. Wölky in Frauenburg. An ihn und Dr. Bender war ich durch Hrn . Dr. Pohlmann

in Heilsberg und ſo auf Umwegen durch den H. Landrat des Heilsberger Kreiſes

verwieſen worden . Dr. Wölky) iſt Bearbeiter des Codex diplomaticus Warmiensis, der Urkundenſamın

*) In Möln a . Rh. vielmehr „ Kölle " .

** ) H. Friſchbier in ſeinem Breußiſchen Wörterbuche bringt beide Benennungen gar nicht und erwähnt ſie

auch nicht unter Ermeland.

*** ) Vgl . S. 3 dieſer Abhandlung.
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lung des Ermlandes . Derſelbe ſchrieb mir unterm 7. Aug. 1884 von Frauenburg: „ Verehrter Herr !

Herr Profeſſor Dr. Bender hat mir Ihr geſchäftes Schreiben vom 15. V. M. mit dem Erſuchen

überſandt, dasſelbe zu beantworten . Indem ich dies hiermit thue und die kleine Sprachenkarte

remittiere, muß ich bemerken , daß die Karte , wenn auch im Allgemeinen richtig, von der Wirklichkeit

doch manche Abweichung zeigt. So zieht ſich das Plattdeutſche über den Braunsberger weſtlich

noch in den Elbinger Kreis hin über Tolkemit hinaus und ſind als Grenzorte zu nennen Suckase,

Dunhöfen, Haselau , Hütte , Karschau , Altmünsterberg , und hier fich öſtlich wendend noch Bludau ,

Kurau , Thiedmannsdorf, wo ſie“ ( die Grenze) „ den Paſſargefluß erreicht und längs demſelben ſtrom

aufwärts geht. Südlich von Wusen und nördlich von Basien wendet ſie ſich wieder öſtlich und hat

das Blattdeutſche die Grenzorte Wusen, Stegemansdorf, Agstein , Heinrickau, Komainen , Lichtenau,

Klausitten und Paulen . Von leşterem Orte geht ſie nordweſtlich und fällt mit der Kreisgrenze

Braunsbergs bis ans friſche Haff zuſammen. An dieſer Grenze liegen die Kirchſpiele Plauten "

( 1. oben S. 45) , Peterswalde, Tolksdorf, Schalmai und Braunsberg. Die Orte, welche die genannte

Grenze einſchließt, bilden die Daſe * ) des Plattdeutſchen . Außerhalb derſelben wird ein ſehr ver

dorbenes Hochdeutſch mit vorherrſchendem A - Laut geredet."

„Dialectiſch verſchieden wird ein Plattdeutſch auch im Kreiſe Nöjjel im nördlichen und öſt

lichen Teile geredet. Es umfaßt die Kirchſpiele Plausen , Sturmhübel , Bischofstein , Lautern,

Gr. Kellen , Glockstein, Santoppen , Rössel , Legienen .“

„ Sun ſüdlichen Teile des Kreiſes Rössel und faſt im ganzen Kreiſe von Allenstein ( einzelne

Orte im Norden ausgenommen ) wird vom Volke Polniſch geſprochen. Es müſſen daher noch immer

Geiſtliche angeſtellt werden, die des Deutſchen und Polniſchen mächtig ſind. Die nördlichſten Grenz

kirchſpiele des Polniſchen ſind: Neu Kockendorf, Jonkendorf, Braunswalde, Diwitten, Alt-Wartenburg,

Gr. Lemkendorf, Gr. Bessau."

„Daß das Polniſche und ebenſo das Plattdeutſche durch den Verkehr und die Schule

namentlich in den Städten und den Grenzorten an Terrain verliert, darf nicht erſt erwähnt werden ."

„Die Gegend von Tolkemit iſt von Rostock aus , die Städte Frauenburg , Braunsberg und

Mehlsack, alſo die oben begrenzte Daſe des Plattdeutſchen , von Lübeck aus coloniſirt worden . Der

Rösseler Diſtrict iſt nach der Angabe des Chroniſten Lucas David mit Gelderiſchen Knechten be

ſetzt. Die ganze Gegend, wo das Hochdeutſche geſprochen wird, alſo die Städte Wormditt , Heils

berg, Gutstadt und Seeburg und ihre Umgegend, wurde von Schleſien und zwar aus Neiße bevölkert ,

woher ſich auch der Gebirgsdialekt erklärt .“

„ Über den ehemals biſchöflichen Antheil Erinland , d . h . die 4 Kreiſe Brannsberg, Heilsberg ,

Rössel und Allenstein ſind die Urkunden über die Ortsgründungen geſammelt im Codex diplo

maticus Warmiensis, bearbeitet von mir und Saage, bis jeßt find 3 Bände erſchienen . Ob Sie aber

darin für Ihre Zwecke viel finden werden , möchte ich doch in Frage ſtellen ..

Mit dieſer Grenzbeſtimmung trifft auf das Beſte zuſaminen diejenige des Herrn Pfarrers

Carolus in Plauten, indem ſie nur in ganz geringfügigen Punkten **) abweicht. Derſelbe

ſchreibt alſo ( ich hatte unter 1 beſonders nach der Oſt- und Weſtgrenze des Breslauiſchen , unter 2

nach einigen beſtimmten Orten und unter 3 nach dem Vorkommen und der Bedeutung von , bres

*) Dr. Wölky ſpricht hier zunächſt von dem nördlichen Ermelande, wo niederdeutſch geſprochen wird ; die Süd

grenze diejes niederdeutſchen Ermelandes iſt die Nordgrenze der hochdeutſchen Sprachinſel im Süden, auf welche er weiter

unteit kommt.

**) An der Nordgrenze des Breslauiſchen iſt Wujen und Heinrickau bei Carolus breslauiſch, bei Wölky käs

lauiſch. Die Grenze nach beiden habe ich in die Karten eingezeichnet.
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tauiſch“ und „ käslauiſch " gefragt ): „ ad 1. Breslauiſch wird geſprochen im Streife Braunsberg

im ganzen Kirchſpiele Migehnen, Wusen (mit Ausnahme von Stegmannsdorf" 1/8 MI. NW. von

Wormditt – „ ) , Heinrickau (mit Ausnahme von Kleefeld“ – % MI. S. von Mehlſack – „ ), ferner

im ganzen Kreiſe Heilsberg (mit Ausnahme von Gr. Klaussitten " finde ich nicht im geographiſchen

Orts-Lexikon von Deutſchland von H. Rudolph , Zürich 1868 Ernſt, 4 Bde. , wunderbarerweiſe,

da Rudolph Kl. Klauſſiten * ) hat -1). Oſtgränze von Ermland: von Braunsberg bis

Paulen ( Kirchſpiels Plauten [fäſelauiſch ] ) , von Paulen bis zum Kreiſe Rössel breslauiſch , im Kreiſe

Rössel käſelauiſch , jedoch mit einigen Eigenthümlichkeiten. Weſtgränze : Von Bludau bis Steg

mannsdorf incl . käſelauiſch , von Stegmannsdorf excl . bis Kockendorf“ (Neu Kockendorf 23/4 MI.

WNW. von allenſtein) „ breslauiſch . Im Kreife Allenstein wird polniſch geſprochen , ebenſo in

der Südſeite von Ermeland ; an der Nordſeite nur fäſelauiſch. ad 2. Ji Raunau , Reimers

wald und Roggenhausen breslauiſch , in den andern Ortſchaften Hohenfürst , Eichholz , Plauten ,

Schönfeld, Canditten etc. “ ( liegen weiter nördlich an der Oſtgrenze des Ermelandes ) ,,käſelauiſch

mit beſondern Eigenthümlichkeiten. ad 3. Die Benennung iſt dem Volke bekannt. Die erſten

Bewohner, die breslauiſch Sprechenden , kamen aus Schlesien ; die käſelauiſch ſprachen , kamen aus

Holland, daher heißt eine Stadt Pr. Holland ."

Breslauiſche Sprachproben ( „Mundart in der Gegend von Worinditt im Ermlän

diſchen“) bietet Firmenich in den Völkerſt immen I, 111 - 114 u . III , 103 f . Dieſe Sprach

proben ſind jedenfalls von Oberlehrer Dr. Lilienthal eingeſandt, der am Schluſſe des III . Bandes

unter den Mitwirkern und Beförderern der Völkerſtimmen Germaniens mit genannt iſt. Die

Vorbemerkung auf S. 111 f. des I. Bandes weiſt auf Dr. Lilienthal und die Stelle aus Lucas

David hin.

Was den Konſonantismus des „ Breslauiſchen" in dieſen Sprachproben betrifft, ſo ſtellt er

ſich ſehr wohl zu dem Schleſiſchen ; anlautendes f des Breslauiſchen ſcheint mir allerdings dabei

nach hochdeutſcher Weiſe durch pf wiedergegeben zu ſein . Dann wären die entſcheidenden f = Laute :

Hochdeutſch : pf- | pf | mpf,

Breslauiſch und Schleſiſch : f- | pp / mp.

Ich notiere I , 113 , a : Pfard (wo ich für die Ausſprache bloßes Fard vermute), III , 103, a : Pfar

herr (ſpr. Farherr) , I , 112, b : Troppe, 113 , b : Eppelthe, III , 103, b : Kåp, härtkåpſch, I , 113, b :

ſtampe, IV, 104 , b : ſchömpe.

Daß im „ Breslauiſchen “ eine Eigentümlichkeit des ießigen Schleſiſchen

ſich nicht zeigt, das Deminutivum auf -el (am beſten vergleicht man in den Mundarten das

Wort für Mädchen, das im „ Breslauiſchen“ Mahche 1 , 112, a und Mahiche – III , 103, a – lautet ,

in Schleſiſchen Mâdla – Weinhold Dialektforſchung S. 122 - ) , ſo kann dies nichts be

weiſen. Denn früher , noch im 16. 1. 17. Jahrhundert, hat das Schleſiſche ſeine Deminutiva auf

- chen gebildet (Weinhold a . a . D. S. 122) , und die „ Breslauiſchen “ find ja ſchon „ ums Jahr

1276 “ nach dem Ermelande eingewandert (S. 44).

Andrerſeits kann es uns nicht wunder nehmen , daß z . B. eine echt preußiſche Eigentüm

lichkeit, die ich auf dem Großen Werder und in Marienburg ſelbſt wahrgenommen habe , auch in

das Breslauiſche Eingang gefunden hat , ich meine die Aſpiration oder nach der neueren Ausdrucks

weiſe Affrikation des k = Lautes , die ſich auch in jenen Sprachproben findet. Aus dem Werder

habe ich mir ſofort notiert , nachdem ich es gehört : A potekje , Bäckjer , Albingj ( Elbing), kjleïne

I

1

* ) Dies liegt 24/7 MI. NW. von Heilsberg.
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(kleine ). Aus den plattdeutſchen Gedichten von Robert Dorr , Twöſchen Wiejſel on Noacht "

(Zwiſchen Weidſel und Nogat, alſo vom Großen Werder) , Elbing 1862 fällt mir ſofort in die Hand

aus der Widmung „An de Leſer “: „ Wenn de Harmſt to Önig wöll goanen "; aus dem erſten

Gedicht Gooden Dad)" : „As Ninjger ". Hier ſind allerdings erſt noch die Zwiſchenformen Kinger,

to Eng anzunehmen ; vgl . das niederrheiniſche (mittelfränkiſche) und ſiebenbürgiſche de Hongd (Hund ),

aus dem im Preußiſchen dann wird : de Hongjd oder Hunjd. In den ,breslauiſchen “ Sprachproben

bei Firmenich findet ſid): 1 , 112 , a : De Huni, Gjaridht, 112 , b : Kingja, 113 , a : Geſunjkeit, Kjardel

( Kerl), Grunj (Grund ), III , 103 , a : Kingja , Kingjere, mungid (Hund), III , 104 , a : zejchangje ( 311

Schande) , Vaſtandj , behangjele, gangiz (ganz), vamingjat (vermindert).

Gegen die jo frühe Einwanderimug der , Breslauiidest " ( 1276 nach Lucas

David) läßt ſich indes ein dywerwiegendes Bedenken geltend machen : die Thatſache nämlic),

daß Schleſien ſelbſt erſt ſeit dem Ausgange des 12. Jahrhunderts begomen hat, dem Deutſchtum

und zwar langſam genug wiedergewomen zi1 werden . Vgl . Weinhold Dialeftforſchung S. 16. Wir

find auch weit davon entfernt, die Chronik des Lucas David als eine gej ch i ch tliche Quelle

anzuſehen . Dies Beſtehen der hodideutſchen Sprachinſel ſelbſt und ihr ſprachlides Zuſammengehen

mit dem ſchleſiſchen Dialekt wird aber damit nicht im mindeſten zweifelhaft.

Ergebnijic.

Ich ſtehe am Schluſje meiner Unterſuchung.

Ehe ich die Ergebniſſe derſelben kurz zuſammenſtelle, möchte ich mich 110d) iiber zwei Punkte

ausſprechen.

Als id , im Sommer 1834 auf der Gräflich Stolbergiſchen Bibliothek in Wernigerode 110ch

einmal mit Herrn Archivrat und Bibliothefar Dr. Jacobs , dem ich zum größten Danke verpflichtet

bin , über meine Aufgabe ſprach, teilte er mir eine Anſicht des bekannten und hochverdienten Forſchers

W. Crecelins mit, die dieſer geſprächsweiſe zu ihm geäußert, die Anſicht nämlid ), daß ſich

aus der Mundart der Urkunden auf die Mundart der Gegend, der ſie angehören,

gar nichts ſchließen laſje. Dieſe Anſicht , mit der eine Unterſuchung über die geſchichtliche

Entwicklung der Grenze zwiſchen dem hochdeutſchen und dem niederdeutſchen Sprachgebiete überhaupt

uwereinbar iſt , halte ich für faljd und glaube ſie, ohne mich in eine weitläufige Polemik einzii

laſjen , durd dic Art meiner Unterſuchung widerlegt zu haben . Nur darum habe ich ſo viele Ur.

kunden , namentlich aus bürgerlichen und bäuerlichen Kreiſen herausgehoben und wohl gar Auszüge

aus ihnen gegeben .

Dann bitte ich es nicht für eine unangenehme Weitſchweifigkeit und läſtige Wiederholung

zu halten , daß ich die brieflichen Zeugniſſe, die mir zugegangen ſind , und für die ich den Herren

Gewährsmännern den herzlichſten Dank jage , möglichſt vollſtändig wiedergegeben habe. Es laſſen

ſich ja vielleicht aus dieſen Zeugniſſen , die ich den mundartlichen Forſchern hiermit zur Verfügung

ſtelle, andere Schlüſje ziehen, als id) ſie gezogen habe . Aus dem gleichen Grunde, eine ſpätere Prü

fung zu ermöglichen, führe ich überall meine Gewährsmänner ausdrücklich an und bedauere nur, daß

ich nicht überall die Namen derſelben aus den Unterſchriften habe entziffern können .

Troßdem ſich die Ergebniſje meiner Unterſuchung am beſten aus den beiden beigegebenen

Karten erſehen laſſen , ſtelle ich die Hauptpunkte hier doch noch kurz zuſammen .
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Provinz Brandenburg.

1. Die Koloniſation der Mittelmarf iſt, wie aus der Geſchichte bekannt, von der Altmark

aus erfolgt . Sprachlich kommt hier vor allen in Betracht die Bildung des ind . plur. praes. auf

-en , welche der Altmark und den niederdeutſchen Gebieten nordöſtlich des Harzes bis auf den heutigen

Tag eigentümlich iſt. Dieſelbe Bildung findet ſich in den niederdeutſch redenden Strichen der

Mittel- nnd Neumark bis auf den heutigen Tag . S. 9. 23. 24. 31 Anm .

2. Bis gegen den Ausgang des Mittelalters iſt faſt die ganze Mittelmark (Beeskow

Storkow ausgenommen ) niederdeutſch geweſen. Insbeſondre war die Geſchäftsſprache in den Städten

Brandenburg, Spandau, Potsdam, Berlin , Köpenid , Alt-Landsberg, Straußberg, Wriezen a . Oder

bis gegen das Ende des 15. Jahrhunderts das Niederdeutſche. Die noch jeßt faſt ganz nieder

deutſche Neumark war es natürlich auch am Ausgange des Mittelalters . S. 18 f . 20 f . 22-24. 13 .

24. 25 f . 27. 28-33.

3. Am erſten müſjen von der Mittelmark ihren niederdeutſchen Charakter eingebüßt haben

der jebige Kreis Lebus und die Stadt Frankfurt, weniger die nächſte Umgebung von Frankfurt.

S. 13 f . 15-17 .

4. Auch das Land Sternberg , urſprünglich wohl niederdeutſch foloniſiert, hat ſeinen nieder

deutſchen Charakter ſehr früh , wahrſcheinlich wie die Stadt Frankfurt am Anfange des 15. Jahr

hunderts eingebüßt. S. 17. vgl. 4 f .

5. Die Herrſchaften Beeskow und Storkow find nie niederdeutſch geweſen. Soweit die

Germaniſierung der noch ſüdlicheren wendiſchen Striche der Niederlauſit überhaupt ſtattgefunden

hat, iſt die angenommene Sprache ſofort das Hochdeutſche geweſen. S. 12 f. 3. 4 1. Anm .*

6. Durch den Einfluß der hochdeutſchen Hofhaltung der Hohenzollern wurde vor allen Berlin

eine weſentlich hochdeutſche Stadt, in der ſich nur ganz geringe Reſte des vormaligen Niederdeutſchen

in der Umgangsſprache des gemeinen Mannes erhalten haben . S. 22. 24. 21 f.

7. Dem Zuge nach dem Hochdeutſchen hin ſind vor allen die größeren und vornehmeren

Städte der Mittelmark, Spandau, Potsdam, Brandenburg, gefolgt, während das Landvolk und die

kleineren Ackerſtädte der Mittelmark ſich ihr Niederdeutſch oder wenigſtens das Verſtändnis des

ſelben bewahrt haben , und zwar in um ſo höherem Maße , je entfernter ſie von Berlin liegen, das

tonangebend wirkt . S. 17. 19. 34. 10. 25 .

8. An den Rändern des jeßt noch niederdeutſchen Gebietes findet mehr und mehr eine

Aufloderung niederdeutſchen Weſens ſtatt, die auf den Einfluß der Hauptſtadt zurückzuführen iſt.

S. 4. f. 12. 19. 25. 30 ; vgl . auch alle die Notizen über das Vordringen des Hochdeutſchen ſelbſt

auf dem Lande.

9. Das Schwinden des Niederdeutſchen in den Städten hat man ſich nicht als ein plöß

liches vorzuſtellen. Zuerſt weicht das Niederdeutſche als Geſchäftsſprache. Ein erneuerter An

trieb zu raſcherem Schwinden iſt in dem unendlich geſteigerten Verkehre der legten 40 bis 50 Jahre

zu ſuchen . Dieſes Schwinden wird ſich fortſeßen oder ſteigern und zwar , wie dies in der Natur

der Sache liegt , im Allgemeinen von Südoſten her , wie auch ſonſt an andern bedrohten Punkten

des Niederdeutſchen, ž . B. in dem Striche Meisdorf , Aſchersleben, Staßfurt nordöſtlich vom Harze.

S. 6 f . 17 .

Provinz Pojen.

10. Von einem niederdeutſchen Gebiete innerhalb der Provinz Pojen fann wahrſcheinlich

erſt ſeit den Koloniſationen Friedrichs des Großen im Neşediſtrikt die Rede ſein. S. 35 .

1

7
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11. Das Hochdeutſche jüdlich der Neße , in den Städten ſchon früh und zwar ſeit Ende

des Mittelalters anſäſſig – wenn die Urkunden hier in reicherem Maße zugänglich ſind , muß ihre

Unterſuchung das Genauere lehren - ſtammt von dem Schleſiſchen ab . S. 35—37 .

12. Von einer ſcharfen Grenzbezeichnung zwiſchen Nieder- und Hochdeutich kann in der

Provinz Poſen um ſo weniger die Rede ſein , als ſich zur Zeit noch das Polniſche bis an und

über die Neße dazwiſchen drängt. S. 37–40 .

I

Provinz Weſtpreußen.

13. Soweit nicht die Umgangsſprache der Städte , das Hochdeutiche , und das auf dein

Lande noch vorkommende und teilweis auch in den Städten geſprochne Polniſche auszunehmen

find, iſt die Provinz eine niederdeutſche . Von einer Sprachgrenze zwiſchen Nieder- und Hochdeutſch

kann daher nicht die Rede ſein . S. 40--43.

Provinz Dſtpreußen.

14. Das Polniſche ſpielt nur im Süden der Provinz eine Rolle. Die Provinz würde im

gleichen Sinne wie Weſtpreußen als eine ganz niederdeutſche bezeichnet werden müſſen , wenn nicht

früh , vielleicht ſchon ſeit dem Ende des 19. Jahrhunderts eine ausgedehnte hochdeutſche Kolonie im

oberen Ermelande vorhanden wäre. S. 43-48.

15. Die Bezeichnung dieſer hochdeutſchen Mundart als einer breslauiſchen , alſo ſchleſiſchen,

trifft das Richtige, wenn die Mundart auch im Laufe der Jahrhunderte manche ſpezifiſch preußiſche

Eigentümlichkeiten angenommen hat. S. 45. 47 f.

1

1
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